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Der Glaube ans Leben.
Von G. w. Kühne-Hellmessen.,

Du mußt glauben! Diese uraltc Weisheit, auf der sich
«

,,die ganze menschlicheGefühlswelt aufbaut, die zu tiefst in
Jedem von uns ruht, die den Ausgangs- Und Endenkk«
aller Glaubensbekenntnissebildet, besitztdie unerschütterliche
Kfaft«Wahrzu sein. Wir verzweifeln heute am Leben, weil
Wlk Mcht Mehr glauben, weil wir verlernten eine Gesetz-
YäßfiTIFig-ndeinen Willen, der außer unserer menschlichen

text .

· ·

Gott, vom Kokrick-zF«.»,ch3»..ii«uerkennen.Ob derWillevon»einem
Wesen oder D-

- von einem ubernaturlichen
» ·

der Glaube ans Leben muß uns-— smge fUV i1ch7»Er
. Sud-schon allein imGlaubenan das Gute siegen.

s-

»

Die heutigeNot- die auf uns allen nistet und deren
Ende von keinem Uienschen vorausgesehen werden kann,
erfordert mehr denn je eine Kraft in uns, damit wir nicht

unterliege-m Es waren die guten Jahre- die Zeiten wirt-
schaftlicherMacht und persönlichenWohlergehens,die uns
snbermütig und gleichgültiggegenüber den großenRätselndes Lebens machten. Es folgte die Umwandlun und d«

ggmxchanisierungEntgeistigunggewann an Rausinin uns:
wir värenkeine guten Haus-haltet mit unseren Kräften,
nannlrlichervszetenund vergaßendaran zu denken, daß in

Und des Niede Z auch einmal eine Periodedes Abstiegs
bedachtsam gelebtnseskommenmuß, die uns, wenn wir

heute der Fall ist« atten, nicht so überruinpelte, wie es

Das o e Lied de
«

.

wird dieHFlTageaufgeswslskeikåzustetsund immer wieder
im täglichenKleinbaij srstickentäbeIch? Dochmchtum

da wie dort Menschen im«UbekmckßJrcfskotzu leiden, indeß
der täglichenFron zu sein, als Arbeitsng

— um Sklave

gestoßenenzu gehören, um nicht zu wisset-«zu den Aus-

naästenTag Brot Und

clTiiglchzu nehme
en, woher am

ewiß lie t darin ni t er etgentli e
·

sonderndariädaß jeder von Uns-«einechzltåthbedxähkuim Sinne der Vollendung-seinerPersönlichkeitMag
Ple«Auslegungnun in christlkcher

.

orm Oder der einer
religiosenSekte,der S"eelenwander1jng»«oder in »der-UbkehrVon Jedem Glauben an eins Gymtchkeitbestehen-stets

handelt es sich um die Vollendung oder Erlösung des

Menschen im Guten, im Aufbauen einer geistigen, ver-

innerlichten Welt im Gegensatz zur Zerstörung, zum
Zerfall und Untergang.

Glaube an das Leben — denn das Leben ist heilig.
Unergründlichund geheimnisvoll umgibt uns das Leben
in der Natur und wir selbst sind uns und den anderen
Um Uns« Rätsel, die nach bestimmten kosmisch-biologischen
Gesetzen ihr Dasein zu .,durchleben«haben um bestimmte-
unergründlicheGesetzezu erfüllen.

Und gerade das Rätselhafte,Unerforschbare der Natur

reizt uns, denn welches Wunder offenbart nicht ein Baum,
ein Grashalm, jede Mücke und jede Wolke? Dadurch wird
das Rätsel nicht gelöst,daß wir wissen, eine Wolke besteht
au? Wasser und Staubteilchen oder eine Pflanze aus ver-

schiedenenmineralischen-und chemischen Stoffen, die durch
dIZEinwirkung des Bodens, der Sonne und der Luft
Wachst-blüht und sich fortpflanzt; all dies ist menschliches

h. unvollständiges Teilwissen, aber den naturgewollten
Zweck und Sinn werden wir nicht ergründen. Daß aber

hinter all den Geheimnissen·ein Sinn liegt, dürfte jedem
einleuchten.

Glaube an das Leben, denn es ist nicht nur großartig-
es ist schön. Es liegt in der Natur selbst begründet, daß
alles auf der Welt dem Wechsel unterliegt, daß auf einen
Zlufstiegund einen nachfolgenden Höhepunktauch ein Ub-
stIKSzU folgen hat; aber dieser Ubstieg bedeutet keinen
Stillstand und kein Ende, sondern nur wieder ein Kräfte-
sammeln zu erneuteniAufstieg bis zur Vollendung. Voll-
enden aber heißt nicht zerstörenund vernichten, sondern
aufbauen bis zum Höchsten,zum Guten.

Jin Anfang war das Gesetz und dem folgte der Glaube!
enn UUV im ewigen gesetzmäßigenWandel und Wechsel

Und nicht in einer willkürlichenAuslösung kann eine -

Vollendungerreicht werden.

«21berman muß glauben; glauben an die Gesetzmäßig-keit und an das Gute des Lebens undbwir müssenwieder
Ehrfurcht zu haben vor der Heiligkeitdes Leben-s
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Haydn.
Von Erich Bockemiihl.

Es war im Jahre 1790, als Haydn, nachEsterhazy’s Tode
nun aller Verpflichtungen ledig, von manchem Bedrückenden

sich lösend, voller Hoffnung und Zuversicht zu neuer Freudig-
keit des Lebens, die bei ihm wie bei allen schöpferischen
Naturen bedingt war durch die Möglichkeit zu neuem freiheit-
licherem Schaffen, sich rüstete, um nach England zu reisen,

.

wohin man ihn berufen hatte. Wie denn jede Abschiedsstunde
bei allem Neuen, mit dem die Zukunft winkt, doch auch der

Bruch mit dem Vergangenen und Gegenwärtigen ist, wie
eben das Neue ungewiß und das Alte in vieler Hinsicht erprobt
und zuverlässig war, so war es vor allem die Freundschaft
mit Mozart, die er gern in äußererWirklichkeit mit hinüber-
getragen hätte über das Meer und die ihm vor allem den

tiefen Schmerz brachte, der in des jungen und schonkränkelnk
den Meisters Worten begründet und« oekutsächkwckts daß es

wohl, obwohl Haydn nur wenige Jahre für London vorgesehen

hatte, der letzte Händedruck sei, den ihm der Freund in diesem
Leben geben könne —nnd schon in wenig mehr als einemJahre.
Dezembernebel hingen dumpf in den Straßen, in die auch
Advents- und Weihnachtsglocken keine Helligkeit bringen

.

konnten, als die Nachricht von Mozarts Tode über die See und

in des Meisters stille Stube gelangte, ihn selbst erschütternd,
daß er lange die Kraft zur Arbeit nicht mehr fand und erst
in Gott, zu« dem er enger stand denn je in seinem Leben, sich
zur Stille und zur Ruhe trösten konnte, dessen Walten er

vertraute, obgleich die Menschenseele seine Wege nicht ver-

stehen konnte. s

Es war in der Zeit, da Händels »Messias« im großen
Dom gesungen und gespielt, da des Menschenlebens Höhen
und Tiefen und der Menschheit Erlösung aus allem Erdenleid
gestaltet hörbar und wie sichtbar wurde, und da; zulth ein

. Halleluja durch die Räume klang, so»daß?«tie·fergrifer alle

sich erhoben und daß« dem Meister, der neben der Königlichen
Loge saß, die Tränen ans den Augen flossen ob dleErgnffens

heit der menschlichen und der Begeisterung der kunstlerischen
Seele.

Haydn, der-arme Häuslerssohn von Einst, dem die Tante

in des Rektors Hause wenig Gutes und manchmal Böses tat .-

den das Leben schwer geprüft hatte, so daß ihn einst ein selbst

wohl armer Musiker erschöpft- in Wien auf einer Bank wie

ausgestoßen fand, er, der aus Unerfahrenheit und einfachem
Glauben an die Herzensgüte aller Frauen ein Eheweib

nahnt- das ihn sehr des Gegenteils belehrte: Indem er zu

so großen Ehren kam, ward er stiller denn je. Und wennser

erfuhr, wie Gottes Güte (so war sein.Wort) in trotz allem

wunderbar geführt- Warum sollte eines guten Freundes, eines
großen und wohl allergrößten Meisters allzu frühe-r Tod nicht
auch in seinem Denken sein, das nur wir nicht Verstehen- Well

wir menschlich sind? Er lebte immer schaffend, Symphonien
und Sonaten und Quartetts, die neu erfundene Form aus

PhilippEmanuel Bach’s Anfangs- und anderer Anregungen
«künstlerischvollendend vor allem im Beginn der »Schöpfung«,
jenes Werkes, das, wie sdie ,,Jahreszeiten!«später, ganz aus

Frömmigkeit-.gottverbundenen Wandels und gottinnigen
Wesens geworden ist. Der Schöpfung, diesem Werk der Natur,
Wie sie nech Unter dem unmittelbaren Willen Gottes steht,

in nichts von ihm gelöst oder getrennt. . . an Stimmen der
Tiere und Farben der Blumen wunderbar reich . . . und groß
in den Linien ewiger Gestirne, dämmernde Monde und

Sonnen und beglückend in der Gestaltung des Menschen und

seiner Gefährtin. .. des Männlichen und Weiblichen: »Mit
Würd’ und Hoheit angetan« und doch lieblich und weich
im Spiel der Liebe und der Freuden des Lebens.

Es war das Werk, das ihn selber so tief ergriff- daß er

alle Morgen auf seine Knie sank, dankte für die Kraft und

betete um Gelingen — das ihn in seinem glücklichen Fort-
schreiten manchmal selber so überraschte, daß er sich-«der

fromme Mann, wie von Gottes Wirken persönlich geleitet
fühlte und um so ernster seine Arbeit tat. Und er erinnerte

sich sein Leben lang·"gern dieser schaffenssreudigen Zeit, der

Jahre seiner stärksten Kraft. Und es war, daß ihn einmal
in den Tagen seines höchsten Greisentums dies sein Werk
mit all seinen Erinnerungen derart erschütterte,daß man ihn,
um sein Leben bangend, vor Beendigung der Vorführung
in seinen Wagen tragen mußte und, daß ihm dies geschah,
von dem er noch in den-letzten Tagen gerne sprach: Als die

Menge um den Wagen jubelte, war einer, sonst einsam und

verschlossen, weswegenjzen Jungen un de Alten damals .

einiges trennte, war es Beethoven, der
«

, und

fast wie leidenschaftlich ihm die Hände und die Wangen küßte
und wie im Taumel, als ob er betrunken wäre (wie die anderen

sagten)in die Nacht verschwand.

Es war im Zusammenhang mit diesem Ereignis, das

Joseph Haydn nicht sehr lange überlebte, als Freunde ihn
lobten ob der Originalität seiner Musik und ihrer tiefergreifen-
den Kraft, sei es in der Form des betenden Adagios wie des

tanzend-klingenden Menuetts und seiner Oratorien im Be-

sonderen, als er, wie einst bei der Schöpfung erster Auf-
führuna den Beifall des Publikums von sich leiten weine,
auch jetzt wieder und wohl in noch weiserer Erkenntnis, mit

«

der Hand nach oben wies und-dann sprach: Ihm zunächstsei
Dank und Ehre —- und dann waren es jene, die mir jener
sandte, ihn, der früh verstarb, den mein Herz geliebt wie einen-

liebsten Bruder, jenen, der ein halb ngzphxtzktdextfxpokmir
war, der mir den «Weg gewiesen hat zil meinsenieigenen
großen Oratorien und dann der, der mich küßte und vor dem

ich selbst mich beugen müßte — er sah es sicher nicht, daß ich
jenes abends die Hände wie zum Segen breitete, ach, den ich

segnen möchte wie ein Vater seinen Sohn, der mein nnd alles

angefangene Werk vollenden wird, soweit- es Menschen

möglich . .

«

·

und eben jener junge Menschder Leidenschaft-m Zeit die

Widersprüche drängten und der den Fürsten, denen ein Jahr-
hundert lang die Menschenmehr als allem dienten, trotzen
konnte —- eV war es, der den Alten seinen »Vater« nannte

und gern bekannte, daß ev sichseine Kunst und seines Lebens

Sinn und Werden ohne ihn nicht denken könnte. . . Joseph
Haydm den sie ,- es waer Viere, die den König seines künst-
lerischen Reichs, den armen Menschen der mancherlei Not und

Trübsal diesesv Lebens zum letzten Gang begleiteten — und

begVUbeU am 23- »Mei, an» einem Frühlingstag des

Jahres 1809.» j -
(

«

e
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Die Tonkunst in Goethes Leben.
Von Magister Arno Stro.ese, Bromberg.

Es klingt fast wie eine selbstverständliche Vorausse ung,
daß zu Goethes unzähligen Seelen auch die Seele der . «Us1k
gehörte. Das Leben und die Wesensart eines großen Geistes
entgehen selten dem Schicksal des Verkanntseins oder- Beschließen im besten Falle die Trggik ein- daß jede Periv e

nur das entdeckt, was ihr selbst Naht Und frommt. Die musi-
kalischinteressierte Welt hat ihre Entdeckungsreisenin. Goethes
Leben

ist-atunternommen, jedenfalls spater als alle anderen
an Goe he interessierten Kunstrichtungen. Nicht glaubhaft
wäre es, wenn der»großeLyriker des deutschen Volkes (um
nur eine Seite seines»dichterischenSchaffens zu nennen)
achtlos an der Musik vorubergegangen wäre, Musik und Lyrik
entstammen dem gleichen Boden, ihr von den Menschen
wahrnehmbarer Ausdruck nimmt nur äußerlich- der Form
Nach- Verschiedene Gestalt an. -

Lange Zeit ging die Forschung um die Tonkunst in

Goethes Leben irrige Pfade. Statt sich auf seine Zeugnisse
Uber slch selbst zu verlassen, hätte man Tatsachen sprechen
lassen sollen. Die Einstellung der Menschen zu sich selbst ist
bekanntlichnicht immer identisch mit ihrer Bedeutung für die

Allgemeinheit Auch große Geister entgehendiesen Irrungen

chä t
»

K «tik lö
eine Lieder gestellts,

.
« e e n

"

ggßgeäsmkTHEYesäwriåjs If Fässer-D
als seine Dramen, un

» .· nn e na oe e «-

a ür ’alten' in ,

stunde seine Dichtung»gar noch hinter sfeinlgmKeisznergteunkchelt
bildenden Kunstezwahrend wir heute feststellen, daß dieses
Kennertum uns immer fremder wird, während seine Ein-
stellung zur Musik für uns immer moderner lind bedeutungs-
voller wird.

'

ist keineswegs richtig, wenn nian die Bedeutung
--

fFriesGeistes für die Musik nach dem Grade seiner praktischen
Die theoretischen Erwägungen

«

YOU-Uns ermessen will.

einesNietzsche waren für die Musik weit fruchtbarer als alles

kmtjsche Schaffen seiner Zeit:.. er eilte seinem Zeitgeiste
. oraus. Ein Laie war Goethe durchaus nicht, er selbst spielte
u seinen Jungeren Jahren mit viel Verständnis Klavier und"

»

HEFT-z Goethe aber nicht selbstder Kernpunkt fein konnte,

END-PHO- Ez.

s sptei"
-

UFM Neu
. musikalisch ürftigen Um

-

und Oratorium waren Seltenheiten. Di

Wert, ihn beseelte der Drang, der
- ein. Das einseitige Empfangenlief

Goethe iäiWsiixarin le«iä)ierBetätigung fehlte un sein er o enxeg I er

Richtungen zuneigtez o ied di Hist anderen

lange Zeit aus feinersidisckbenaZsPuik als WMTMMM

) ans

e

Erst in späteren Jahren ist Goet es Da
’

-

umgeben. Weimar selbst war in diesektZeit seisitseFüssissåilxitsscllstote Stadt-s- Die gebotenen Opern konnten keinesfalls denAnspruch eines besonderenNiveaus erheben, Orchestermusikgab es nur in ganz bescheidenem Maße, Kammermusik,Chor

Abwechslungen kannte Weimar durch deemng musikalischen
der da

"
’

’
« «

.

v»
'

l

lmaligenZeit. Zu der Kunst eines Paganini, den er

rtet fühlte sich Goethe nicht hingezogen, das un-e "« «

aufgewuhlte, von allen Leid

der oekhep zuwider. Die beiden gesgendenGraziens
die beiden Schwestern Milanollcdwaren sogar lä

zDichterfürst sollskgne
it Gäste im Hause Goethes, der greife

haben. Als Maria stktp selbst herzliche ZuneigunggefaßtGoethes, von ihm nach« --..Wska,dieses Karlsba er Erlebnis«

Konzert in Ermangelung ejzgxgezogen wurde, wäre ihr
.- gäxkkläeiterhwenn nicht der Hosfvwßäeeigneten Instrumentes

ütig ein Klavier geliehen

sGVFthewar bereits 72 Jahre al
-

»

1Fislugelin»sein Haus kam. SargTsekeågtgtuterStreichen
w riveklSchutz aus Berka ruckte j n in dfschaftTut dem

lae Voen und seinem GeistentsprechendenMie.Sphare der«

bis- gchs»WohltemperiertesKlavier« auf dusikweltStets

Varihn
ie Nacht hinein dringen aus GoethesHemFlugekfund

ei
sche Fugen. Er hat zu ihnen eine Neigünausm Wekmmr

Mutsanderen Musik. Bachs Fu en sind fürsj
wie zu ·aum

das chanThemen und ihrer hoch ten Vollenduhnmit ihren
g ßte politische Erlebnis. Dies ist die 332THIFZZVY,

ten. seinen Dichtungen vor-
·

an seinen Freund Zelter nach Berlin schreibt: ,,es sei- als Wenn
.

die ewige Harmonie sich erst mit sich selbst unterhielte- Wle

sichs etwa in Gottes Busen kurz vor der Weltenschopfung
möchte zugetragen haben«. Und ein andermal schreibt er an
den gleichen Freund: »Ich lege mich ins Bett und lasse mIV

Sebastiana spielen«. «

-

«

,

Die Beziehungen Goethes zu Friedrich Zelter- dem
Leiter der Berliner Singakademie und einzigen DuzsreUUd
Goethes im Alter, sind häufig mit Unrecht kritisiert worden.
Man kennt Zelter heilte noch aus seinem reichen Briefwechsel
mit Goethe sowie durch seine schön altertümliche Vertonung
des »Konigs» von Thule« mit der Melodie im Baß. Er

hatte auf Goethes musikalisches Empfinden einen unver-

kennbaren Einfluß. Er verdient ob der reizenden Frische und

der meisterlichen Formung seiner Lieder manchem neuen

Wertlosen zum Trotz wieder bekannt zu werden. Die Vor-
würfe, er habe Goethe von allem musikalisch Wertvollen, vor
allen Dingen von Beethoven, ferngehalten, entsprechen nicht
den Tatsachen.

Mit dem Wunderkinde Mendelssohii hat der Greis

wohl die schönstenStunden seines Lebens verbracht. Weder

Alter noch Ruhm stand zwischen beiden, wenn sie stundenlang
zusammen am Flügel saßen und Mendelssohm Bach und

Beethoven spielten. Nichts widerlegt grundlicher die Fabel,
Goethe sei von Zelter von guter Musik ferngehalten worden,
als die Tatsache, daß er einen starken Hang zu der undurch-
dringlichen nnd doch so klaren Musik Bachs hatte. Es Ist der

Goethe der Faustperiode das Gefuhl des Unendlichen ver-

bindet ihn mit Bach, der ihn stark zu seinem großen griechischen
Stil machte.

«

Wie unrecht jene haben, die ihm ein Verkennen Beetho-
vens nachsagen, beweist die Tatsache, daß er sich in der Liebe
zu Bach so groß zeigte, und zwar zu einer Zeit, da nur wenige
Musiker noch Bach kannten oder ihn erst wieder kennen
lernten. Es ist nicht zu leugnen, daß Goethe, der Asthet, der
kultivierte Weltbürger, sich zu dem naturhaften, leicht derben
Wesen Beethovens nicht hingezogen fühlte, vor seinem
Genius hat er ich gebeugt; vielleicht hat er ihn weit tiefer
erlebt als mpm er Musiker EinerZeit: Geheimrat Schmidt
mußte Ihm immer wieder eethovens Sonaten vorspielen.
Eine Beethoven-Symphonie« hat er von einem Orchester
leider niemals vernehmen konnen und trotzdem muß seine
Seele gebebt haben, als ihm»Mendelssohneines Tages auf
pem Klavier die Fünfte vorspielte. »Das ist grandiosl Das

Ist groß! Das ist ganz toll! Man möchte fürchten, das Haus
iele einl« —- ruft er dabei aus. Hat diesen Beethoven ein

Usiker dieser Zeit so erfaßt? Nicht die

Fünkte
und nicht die

Neunte waren es, die Beethoven damals gro machten. Hat
Goethe da nicht vorausgeschaut?

, Den Anschluß an die Jnstrumentalmusik hat Goethe
nicht finden können. Das lag an der Ungunst der Verhältnisse.
Die wichtigsteGelegenheit, mit der süddeutschen Instrumen-
talmusik in Fühlung zu kommen, hat er auf der Rückkehr von

Stett burg versäumt. Die Welt der Kammermusik (vor allem
des treichquartetts) wäre gerade dem Geiste Goethes eine

Offenbarung geworden. Die Liedmusik stand bei ihm daher
im Mittelpunkte. an seinem Kreisenahm er auch in Fragen
der Musik eine führende Stellung ein. Er erkannte, daß der
Weg»zum deutschen musikalischen»Dramaüber das volks-
tumliche, wenig geachtete Sing piel»f»uhrenmüsse. Die deutsche
Oper hat sIch auf diesem Wege tatsgchlich entwickelt Dadurch,
daß er MollvundDur als gleichberechtigterkannte, gehört er

zu den Schopfern des dualistischeu Tonsystems.

Man darf kaum- schließen, ohne an die Wahrheit zu
denken, daß Goethes Wortschöpfungeu neue Klangwunder
hervorgebracht haben. Zahllos sind, seine musikalischen
Formen: vomL Lautenspiel bis zur Domszene im Faust, die

selkzstwie eine Bachsche Fuge dröhnt, in der alle göttliche
Krafte zur Einheit geworden sind. So nahe stand Goethe der
Musik, mit tiefer, deutscher, echter Versunkenheit.

Il·
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Goethes Vater.
Von Alice Erdmann-Friedrich.

Es ist ein-e Tragödie, dieses Ringen des Vaters um den

Sohn und mit dem Sohn, nur daß sich im Leben Kaspar
Goethes der alte Kampf um Liebe und Verbundenheit
zwischen·Eltern und Kindern schmerzvoller abspielt, als
gemeinhin, ·und mit einem tiefen Seufzer der Resignatioii
endet. Schicksalhaftbereitet sich in jungen Jahren vor, was

spater ein ganzes Leben zu Fall bringt. Er, der als höchste
Forderung des Daseins aufbauende Arbeit ansieht und der

eine Geschlechterfolge,ausgestattet mit allen Werten tradi-

tioneller Entwicklung für den Sinn des Daseins hält, erzieht
einen Sohn» dem sein eißestes Bemühen gilt, er lebt nur

für dieses Kind und wi met sein ganzes Leben seiner Ent-

wicklung, immer hoffend, daß dieses Kind einmal Lücken

schließenwerde, die in dem Eigenen schmerzvoll brennen —-

aber dieses Kind ist nicht Kind eines häuslichen Kreises,
natürliche Grenzen werden ihm zur Enge, ihm gehörtdie
Welt, er ehört der Welt. Und so löst sich frühzeitig der Sohn
vom Va er,s«obwohl Krankheiten den jungen Goethe iii
seinen schlimmsten Entwicklungsjahren zwangsläufig in das
Elternhaus zurücktreiben. Damit der Sohn nicht Berufs-
arbeiter sein muß, sondern Di ter ,sein«k,ann,»erledigt, der
Vater ihm die gesamten Referen· arsarbeiten IT noch einmal

hofftdas Alter, die Jugend an sich binden zu können; uni zu
vol enden und auszuruhen, doch den jungen Dichter drangt
es in die Weite, ihm gelten andere Gesetze, »alsdie herkomm-
lichen, in seiner Seele ist keine sanfte Melodie,»dieauf kleinen
Schwingen schnell verflattert, in seiner Seele ist Sturmwind.
So vollzieht sich die endgültige Trennung, an deren Erschutte-
rungen Kaspar Goethe, der Vater, langsam hinsiecht.

Es ist zur Gewohnheit geworden, von Goethes »un-

bedeutendem Vater« zu sprechen. Ganz mit Unre·cht.·In
Johann Kaspar tritt uns eine ausgesprochene Personlichkeit
entgegen, die soviel Erbgut an den Sohn weiterzureichen
hat, wie zur Vollendung der gesamten Goethe-Personlichkeit
notwendig ist, als Dichter, als Weiser, als Naturforscher,
als ordentlicher ausvater, der»gewissenhaftnach Ehristianes
Tod seine Wirt chaftsbucher fuhrt und auch den Holzstall
und die Kammern in seine Obhut nimmt. »Vom Vater
hab ich die Statur, des Lebens ernstes Führen« — bei diesem
Ausspruch innerhalb jenes Versdenkmals müssen wir Halt
machen. Des Lebens ernstes Führen bedeutet die gesamte
Welt

cksitesethisch bewußten Menschen. Höher hinaus gibt
es ni s.

abgrenzte, gibt hiermit dem Vater, was des PROS- .

Es gilt also, aufzumerken.«
»

«

.

O
ani a ar Goet e entstammt einer.

-

uringerFamitioehmildäfinMM-in-Zgranthrta- M- als. drittes. Kmd

zweiter Ehe zur Welt. Sein· Vater war vor einem Viertel-
jahrhundert als S neidermeistex aus Artern an der·Unstrut
zugewandert und chließljch Bürger der freien Reichsstadt
geworden. Stolz und viel Vaterliebe ließenes nicht anders

zu, als dem aufgeweckten kleinen Kaspar die beste Erziehung
zu geben. Gingen die Studien über den Rahmen des All-

täglichen hinaus —- umso lieber war es dm Vater, der in

dem Sohn in verstärktem Maße eigene» Interessen lebendig
werden fühlte. Die Vermogensverhaltnisse der Familie
Goethe waren gut und durchaus geordnet, besonders-,»duder

Schneidermeister Goethe durch seine zweiteHeirat i«nitCor-

nelie Schellhorn, der der Gasthof »zum ·Weide,nhofan der

Zeil gehörte, sein Handwerk nur nebenbei betreiben brauchte
und seinen eigentlichen Erwerb in.der Bewirtschaftung des
großen Gasthaufes fand. Johann Kaspar- ,offeiibar ein

Lieblingskind seiner Eltern, wurde fur ein Studium bestimmt,
damit standen

ihmjalleWege offen und,ldamcgieinh
b esonldertesene-«ute eell ati e rie ung e e-

s äter auch die TürengoornshtnetchtaanukteFSäuferElle
rziehungsanstalt wählte man-das ymnasium asimiranum

zu Coburg, das sich desbesten Rufes erfreute. Hier machte
sich der junge Student das -Lateinifche bis zum Grad,e»der
Vollkommenheit zu eigen, daneben stand dasgyranzosischeals Verkehrssprache, Geschichte und Naturgeschi te wurden
seine ausgesprochenen Lieblingsfacher. Es fehlte»nicht an

bedeutenden künstlerischen Eindrucken. 1730 fuhrte der
Tod des Vaters den jungen Mann nach Frankfurt zurück,
es galt nun, sich für einen Beruf zu aentscheiden Kaspar
Goethe tut nun einen Fehlgriff,der sur sein ganzes Leben
entscheidend wird: er

entxhchleßt sich für die Juristerei,»dasie
am geradesten zu den hö ten Stellungen fuhrt — wahrend
seine ganzen,«reichen Anlagen ihnsür das geschichtliche Gebiet

I

g Ansehen,sie verschaffte«ihnen.,,au

Der Dlchtey der den Smn jedes Wortes schssttfzwn Mailand hat er ein zartes Liebesverhältnis mit

,
Manne unvergessen.

bestimmen Er arbeitet zäh- wird Doktor beider Recl te
bald aber ist er gezwungen, mit dein gewählten Beruf und«
seinen Neigungen ein

Komxromißzu schließen. Indessen
T ihm ist oberstes Gesetz, angefangenes stets zu Ende zu
fuhren, und so finden wir ihn bis 1733 in Leipzig wieder
wo »er bis 35 eine praktische Ausbildung in der Ädvokatut
erhalt, danach geht er nach Wetzlar an das Reichskammer-
gericht. Er promoviert 1738 in Gieszen und hält sich danach
inRegensburg und Wien auf, um Reichstag und Reichs-
hofrat kennen»zu lernen. Ein hohes Ziel schwebt ihm vor,

er»sammelt fur eine reiche Ernte. Seine heimisgenVer-
haltnisse haben sich inzwischen verändert, der eidenhof
ist verkauft worden, die Mutter hat das Haus am Hirsch-
graben erworben und hier findet er bei kurzen Besuchen
jene Mußestuiiden, da Lautespiel und Flöteblaseii ihm zu
innerer Harmonie verhelfen.

In Wien war in ihm der Plan gereift, Italien aufzu-
flkchenUnd diese Reise den damals allgemein üblichen Abschluß
seiner Ausbildung sein zu lassen. Solche Reise, die sogenannte
Kavalierstour, gabden vornehmen jäingentLeutgxtinicht nur

o wen . -

me set für die Heimat,«fie fchärftFYmiWereitertegFTnTHE
Kaspar Goethes sehr gute ·Vermögenslage gestattet es,
diese Reise·so zu gestalten, wie es den Gepflogenheiten der
besten Kreise und seinen eigenen Lebeusanschauungen ent-

spricht. Am sp. Dezember 1739 tritt er die Reise an, begleitet
von einem Diener. Wir können ihn auf seinen Wegen über

Venedig, Florenz, Rom, Mailand, Genua und durch Frank-
reich hindurch verfolgen, er hat ein Reisetagebuch ,

lassen, das italienisch geschrieben ist und einen tiefen Einblick

ErzseinlgndJntefriesseiäerisgewälårhdlersich absolut als derur e o en r .e ,

" · «

darstTnt.-Sein Haus«-i
· gssenkeGemallta

s
l«

,

» v..,;«»
»

Jst i

tiefwurzelnder Trieb zum kunstlerischen -,.. IF- III
liebe für naturgeschichtliche Studien und seine scharfe Be-
oba tun s abe die durch« «

,

sinnchaufsgbxästeunterstütztwird, bringen ihm hohen Gewinn«
Unter dem Eindruck der Fremde reift in ihm der Entschluß,
für die Allgemeinheit leben zu wollen, in seiner Vater-
stadt Frankfurt der Erste zu werden, denn tief empfindet

«

er den großen Rhythmus des Werdens und Vergebens, den
man Geschichte nennt und erkennt

wagen, die dem Einzelnen innerhalb seiner Epoche erchlZsenaria
Merati, das nur von csenter u

«

en ter und dur "Brie e

gepflegt wird.
J , z F s ch f

ftaub anhaftet, beglücken beide aufs tiefste und bleiben dem
.

. Noch im Alter, da die Bitternisse
seines Lebens ihn Zuflucht zu der besseren Verixfangenhelt

findenlassen, läßt er sich durch "enes«ferne, seelische Erleben «- -

rosten. Denn die Heimat hie t nicht, was sie versprochen
hatte. Es gelang ihm nicht, nutzbringend für das Frank-
furter Staatswesen zu wirken, eine Stelle im Rate zu be-
kommen-. Die anfängliche Enttäuschung über diesen Fehl-
schlag wich sehr bald einer ruhigen zGelassenheiH denn der

—

w» I»
.Rat Frankfurt-s war damals""O-x»nzchtHs-sosi ..

« ,

.,

daß er dem’ Reinlichkeitsbedürfnis Goethes entsprechen
konnte, geschweige denn ein Feld für seine hochfliegenden
Pläne dar-stellte. Er mußte ürs erste Zuschauer bleiben,
So wurde ihm die Krönung arls VII. eine willkommene
Gelegenheit, aus seiner Reserve herauszutreten — er bewarb

sich um die Würde eines Kaiserlichen Rates.
ihm zugespwchenen EVUFMEUUQerlangte er eine Stellung-
die ihn den ersten PersönllchkeitenFrankfurts gleichstellte.
Ein- eigenes GeschickVerlegte ihm auch später den We ;le

dengkaäzgggglTsåersthtyUnd da die Juristeresimitbkeneng
. ni

- «

,
a ser eine e en

Kräfte bxachllegen und
cht befriedigte s h s

emes Prwatgelehrten begnügen.
Aus seiner glückli e mit EIisabeth Textor hingen

fünf Kmder hervor, vænndsikxinur Wolfgang und Eornelie

am Leben blieben. Aufs sorgfältigste prnfte der Vater

seine Erziehungsgrundsätzeund
·

eine elt, iii der seine reichen Gaben sich aufs beste ent-

falten konptens erkannte seine Kinder vollaus, seine
Weishelt lIeß ihn das Rechte treffen sowohl im-k1ugen«»Ab-
Messenwie im Wä en und Erwägen. Alles und»jedes im

Alltagsleben bot nhalt zur Belehrung, zur Forderung.
Da Kasper Goethe-furxfifchfeiesaknnmerbestrebt war, Har-

einen angeborenen Ordnungs-

Diese Beziehungen, denen keinerlei Erden-

Mit dieser .

mußte sich mit dem stillen Wirken

schuf dem Sohne Wolfgang ,

h inter-
’ «

so die hohen Verpflich-«



»..«-».F:.

« e g i

mönie in sein Dasein zu bringen, so ließ er es nicht »an»der
erforderlichen Geduld mangeln, um dem brausekopfigen
JUUgling Wolf ang gerecht zu werden. Fruh sich bemerkbar

machende We ensunterschiede zwischen dem Alten· und

em Jungen hinderten den klugen Erzieher nicht, Könzessionen
zU machen, es galt ja nicht nur, einen werdenden Mann und

Menschen zu leiten, sondern eine ehe Kunftlerslchaft zu

pflegen. Durch diese Aufgabe wird ein Dasein reich, kann
er Nicht im Großen für das Staatswesen wirken, so bringt
Ihm die Welt der Kinder, insbesvxldere des»Söhnes, jenes
Grenzenlöse, das beherrscht seln WllL Er ,«traumtvon einer
ganz Jengen Verbundenheit —- Imd steht plötzlxchganz allein.
Comelle betrat-It -Schlosfer, und Wolfgang löst sich freudig
und schnell nach devx Gesetz der Ougend vom Elternhaus.
Der jungen Generation bedeutet lternhaus immer Enge.

ist Elterllschicksab alles geben und alles lassen zu müssen-
Aber Kaspar Goethe findet sich mit diesem Natürlichen
nie alk-zuviel gab er m den Sohn hinein, er war ihm mehr
als Kind, er war ihm Lebensinhalt. 1775 geht Wolfgang
nach Weimar, 1777 trifft den Vater ein Schlaganfall, von

dem er sich nie mehr ganz erholt, der sich lange in seinem
Körper vorbereitet und durch übergröße Gereiztheit und
nervose Unrast angekündigt hatte. Der immer wörtkarg
gewesene Herr Rat wird als Kranker fast ganz stumm. Frau
Rat soll nach Weimar kommen, aber sie kann den leidenden
Mann nicht verlassen -——— wie groß ist die Freude, als der

. vermutet
’un e Goet e und der Herzog Karl AugUst 1781 Un

« s

in FieblankStube zur linken»Handdes Hausflures FVFZFZX
a, die Freude ist größ, aber fur den Kranken fast eng.Her-FröphchFrau Rat schreibt nach jenen »Tagenan teStelle
zögin Amalie: ,,—— mir war Angst, er sturbe auf der

«

,

noch an dem heutigen Tag, da Jhrö Durchlaucht schonems
zimmliche Weilevön uns weg sind, ist er noch Mcht rech
bet) sich.«

. Zwar hat Kaspar Goethe niemals das Verstandms
für den ungewöhnlichen Aufstieg des Sohnes gefehlt, aber

wer will ermessen, was in seinem Vaterherzen gelebt haste
und beiseitegeschöben worden war? Stundenlang sltzt
er vor den Büsten des Herzögs und der Herzöginmutter in

der »Weimarer Stube« seines Hauses und starrt in die stummen
Gesichter, seine schweren Gedanken gehen den Menschen
nach, die groß waren im Geben, aber, nach dem Empflslden
des alt-en Mannes, größer nöch im Nehmen. So versickert
in Geistestrübung ein reicher Lebensquell, die Lippen ver-

stummen ganz, aber in den Augen steht Anklage. Endlich,
am 25. Mai -l782, erlöst ihn der Töd.

Dem aufmerksamen Leser von Dichtung und Wahrheit
wird nicht entgehen, daß Goethe, vielleicht unbewußt, seinemVater einen größen, bedeutungsvöllen Platz in einem

Werdegang einräumt. »Nach ewigen, ehernen großen Gesetzen
müssen wir alle unseres Daseins Kreise völlenden«.

u . O

«

.
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,,Trost mir mein Gemute . . .«

Von Erich Böckemühl.
Fern dem Kampf unserer Tage stehen die Bücher ——

und-mit allen anderen die letzten Bücher Joseph Wittig-s,
« »Hört mir mein (;85e1niite«,»MichelGottschlichs Wanderung«,

dpch so iU der ganzen Bibel lebt, so daß es dem Doktor Martin

Luther einfach dahingesprungen und daß es nun n·i t mehr
auszutreiben ist. Und weiterhin ist es so, daß spir lich die

Gemütsverfassung von einst geschwundenund an ihre Stelle

der neue Sinn für-jegliche Wirklichkeit getreten ist und. daß
daraus ein neuer Friedeward, von dem man fast wieder

sagen kann, daß ihn ie Welt nicht kennt. . . Oder mit anderen
- Worten: Dieser Joseph Wittig sieht die wahre Wirklichkeit

seelischen Seins. Er will wahrhaftig mehr, als dieseWirklich-
keit schöngeistig oder ästhetischverklären, und es -ist mehr mit

-

ihm, als daß er Ehrfurcht und Jnnerlichkeit vor den Schön-
heiten der Lebenswunder hat. .».

er ist ein Erneuerer aus den

Tiefen —- und was viel mehr ist: ein Werkzeug nur der Er- «

neuerungund Umgestaltung alles innersten Seins. Denn die

Skkmmen seiner Gestaltung hört ser aus den unendlichen
Winden der Welt. Da erzählt er in Wenzel Böhms Schicksal —k—«
in der Form übrigens einer wunderbar eschlössenen növellisti-
schen Gestaltung —- das Leben eines enschen, den die»Vör-

« stellungswelt seiner Kindheit, durch einen religiösen schwärme-
Etischen Vater bestimmt, zum· eigenen wie dem Schicksal
anderer wurde, zweier Lehrerinnen vor allem,.deren eine

Ihrer natürlichen Bestimmung folgend die Gattin des ver-

tyItWeteU Vaters der Kinder wird, die sie erzieht, während
die andere mit sich und für ihn weiter käm ft und endlichsein
Wer wird, wenige Tage vordem den Ge iebten eine Krank-
helt dahinrafft. Hier ist gerade in der psychölogischensGe-
stCZItUUgdes weiblichen Wesens Bedeutendes geleistet, und

wiederum auch könnte man das Büchlein im Hinblick auf
die Erkenntnis der Psychoanalyse als ein Beweisstückbe- —.

soridererLebenswahrheit bezeichnen. Ichmöchtesagen,«dieBucher stehen alle in der großen Ruhe er kösmischenStille,
die unter aller Bewegung liegt. Soviel Schönheit in ihnen
ists,Schönheitides Menschentums, der menschlichen Liebe und

Gute, soviel Schönheit der Landschaft wiederum, der vielen

kleinen und kleinsten Dinge, soviel Reichtum der Armut,
soviel Gemüt und Besinnlichkeit. .. und so beglückend diese
Schönheit immer wieder ist in ihrer Verbindung immer mit
dem unendlichen, in ihrer Beziehung immer wieder .’mit den
Verhaltnissen des.Ewigen,· in allem, was Wittig schreibt,
erkennt man die tiefe Anteilnahme am zeitlichen Geschehen
Er lebt nicht in der Sphare der parteipolitischen und kirchlichen
Kampfe, sicher nicht, aber er erlebt sie, indem er sie in seine
Tiefen zieht, in denen er auch ihre Notwendigkeiten erkennt, s-

weil eben nichts außerhalb des göttlichen Wesens und Werdens

sein kann. So aber sind Wittigs Bücher Gewissen der Mensch-
heit, Korrektiv des Lebens. «Wittig selber ist —- und darin liegt
seme Unüberschätzbare Bedeutung — im vollen Sinne die

er du. b u u l b , fotållxlsxlg
des
LisektåsssvkderllnsKäseDichtermCijissemtauch

- .-
a er d

'
» « n äu iger. «i «ei igen, we i en.« —-

» rö mrmein emü e«—

tssågsgåspfOftHex-ekleexklkehelängilxlkxsädttfiegäkfgzkzest,sdie diesgnckWortsliegtnicht etilleindieBWeisheitddieskeszeinen«

a da
»

--r i ein, iner u er, on ern im e eren e «e en ie e s eitag , ß« s Wortchen sola nicht dastehtun aber und-Begnadigung« seines-—ganzen Werkskssh .
(h: .

Schicksal des Wenzel Böhm«. Nicht aber so, als habe

e; s ch aus der Unruh der eit in das dell des Pöesientals

Ei
er ·an das Eiland ästheti cher Selbstgenügsamkeit gerettet:

lr hatte sich wahrhaft die Unruhen und Kämpfe die Ver-

beumdungenund Enttäuschungen,die Gewißensnöte und Ent-

.,»,-»«».,..l)ungenbis zu einer Exkommunizierung ersparen können,
i -—

i

« ·«:»«;;« zu tun gewesen wäre, in geistiger Selbst-»
- Obst

— und Künstlertum auszulebem
neuen Zeit, ;- enktieferen Bewegungen unserer

simmer nur Werkzeug sind, «·« XII-,-
«

Wachen können,d»awir

der Parteien irr-ihren mancherlei
«

-·»»-:.«-;.,-F;»:;die Kampfe
heiten als Notwendi reiten, aber er—sieht n-»-

Bwegungen selber tie,er. Das-, was sich uns allzu sich-FULLdarstellt, ist Ia nicht die neue Zeit. Die neue Zeit it wie alles
Werden verschwiegenund verborgen. Sie geschie t aus kös-
mischemGrunden her, in denen eben auch Joseph WittigsWeltgewekkete.-;Berantwörtungund Begründung und der

,
»

- Drang all seines Tuns und Denkens liegen. «

-

· -— Daß Wittig die Seele frei mail en will

.

«

" Es engusngendes-GENI- den Gesetzen sindvielfaccjkslesiii )en Gegötelpist in. all seinen Büchern gleicherweise zu er-

szrlellDas Im Großenwie er es auch im Einzelnen
its-Es brlng·t,·etwa.In, Wan-

. der ein Kauf Ue Zæl Ist- meach ist-Edle Welt inein undsin
sehimg Gottes s: campft erd selbst Mit« der G «te und «Vsor««--
man makij W am f auch mit der eigenen Demut, die

Haken-die erechtigkeit und ;« Cz -

·, ein Kampf letzten Endes gegen
der nicht aus der G«ei:e;"k1)k,c

hden Glauben, den Glauben aber,
aus der Sehnsucht den-WH-söndern aus der Armut kömmt,

kann, der dann wiederunxdenman nicht»erwerben

sychoRscherVerhältnisse Gszzädesften und freiesten Sinne

,
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ZEITa eben, man erlebt
Ei die Wirklichkeitder seelisch-i;.eistfigälsenIII ågsöttlichenWesens, »

gänzanderes kommen als die Reformatian Wird noch·etwas

.mietl·schMichelGöttschlich,dem die Geige-Yeleåntder-einfache
v...

OF alle bisherige irdischeHaltung» G
r

rochen ist und
JUVUaVeErkenntnis seines Traumes, msd

Vtt schalt« ist die
s

e.l. Dmmenheitem an Dingen und Meinukjsyasda. all-es an

ineigwaren, von Gott selber abgeschältwirdgeäbdie einmal
D

Uschglauben. O sa,1ieber Joseph Wittig
« as sollte kein



«Dieekzieherischeund gefuudheitiiche
Bedeutung der Schülergärten.

Kinder wollen sich betätigen, wollen Bewegung haben.
Da ist es am besten, wenn ihnen Gelegenheit gegeben wird,
sich im Freien auszuarbeiten. Heute steht ja nun der Sport
an erster Stelle; es gibt aber auch viele Kinder, die sich dafür
nicht interessieren und sich darum davor drücken, wo sie nur

irgend können. Darum legt, wo es nur irgend angeht, Schüler-
gärten an. Das macht den Kindern immer Spaß; da sieht
man nie gelangweilte Gesichter.

Gartenarbeit ist für Herz, Lunge, Muskeln und Nerven
von außerordentlicherheilsamer Wirkung. Je mehr sauerstoff-
reiche Luft in die Lungen strömt —- und das ist wohl im
Garten immer der Fall —- desto mehr kann sich das Blut von
der Kohlensäure reinigen und dem Körper neues, gesundes
Blut zuführen.

»

Gerade im jugendlichen Alter, solange der
Körper noch wächst, kann für die Kräftigung des Herzens
nicht genug getan werden. Weiterhin werden auch die Ver-.

dauungsorgane zu einer
ergölztenNahrungsaufnahnie an-

geregt und darum die»blut il enden Organe zur Bildung
zahlreicher neuer Blutkorperchen aufgefordert, und so Blut-
armut, Bleichsucht und Tuberkulose verhindert.

ür das Nerven tem it Bewegung-in frischer Luft,
fern vFondem Lärm ursingastetider Gr»oßft»adt,vdie «mittausend
Eindrücken auf unser Sinnenleben einsturmt, die beste »Er-
holung. Das Gemüt erheitert sich, der Wille wird gestahlt,
und der Mensch ist größeren Anstrengungen dann besser ge-

wachsen.
-

·

Abgesehen nun von der Bedeutung der Schulergärten

gür
die Gesundheit, wirkt Gartenarbeit auch auf das Gemut

er Kinder ein und ist so von großer erzieherischer Bedeutung.
Wie freut sich ein Kind, wenn es pin seinem Beet die

ersten Radieschen ernten kann, wenn seine Rosen die ersten
Knospen haben und sich endlich zu voller Pracht entfalten-
Wie traurig ist es, wenn der Samen nur spärlich aufgeht,
oder die Sperlinge beim Morgengrauen die jungen Salat-
pflänzchen aufgefressen haben. »Und wie schön sind dann die

verschiedenen bunten Blumen im Garten, selb t aufgezogen
und selbst befreit von jeder Raupe, die sich zwis en den Lieb-

lingpn herumtrieb, um ihnen zu schaden. «

»

Kinder lernen ihre Pflanzen und Blumen so lieben, als
wären es seine eigenen Geschwister,»undso achten, daß sie
sich später kaum zu jenen Naturschandern gesellen,die an

Sonntagen jenen Unfug treiben, ihre Namen in die Rinde
der Bäume zu schneiden.

Un erer Jugend fehlt es so oft an Ausdauer zu emer

Arbeit isindfestem Willen, da wo er wirklich angebracht ist.

Jm Garten gibt es immer Arbeit, oft sp·Viel- dklßMan Manch-
mal gar nicht sieht, was man eigentlich ferttggebxacht hat.
Und wie sehr muß auch auf Schadlmge p.fl,anzlicherund

tierischer Art geachtet werden. Da kann nur zahe und plan-
mäßige Arbeit helfen. Wenn dann aber die·Jugend die

rüchte reifen sieht, dann steigt der·Mut,und mit einer gutenErnteist sie reichlich belohnt. Die gemeinsame Arbeit im
Schülergarten zwingt außerdem auch fortwährend zur
Rücksichtnahme auf den Nachbar. Es geht nicht, wenn ein
Kind die Steine, die es von seinem Beet wegnimmt, einfach
auf das Beet des anderen wirft, oder beim Begießenseines
Beetes womöglich auf das des Nachbars tritt. Nach und nach
entwickelt sich bei den Kindern auch ein kameradschaftlicher
Geist, daß eines dem andern hilft.

n keiner Zeit ist der Boden und seine Früchte-Zieht
geschätzt worden als heutzutage. Trotzdem aber konnte
noch. manches Fleckchen Erde bebaut werden, Damit »der
Allgemeinheit ein weiterer, wichtiger Dienst erwiesen wird.
Gebt den Kindern Garten: Vegiunet bald damit!

M. B.

IIIIIIIIIIIIII s-

Schulkind und Wandtafel.
Das Schulkind ist recht häufig einer Marter ausgesetzt,

über die sich der Lehrer zumeist noch lange nicht»ingenügend em
Umfang Ursache und Wirkungvor Augen ffuhrt Gemeint
ist das Blenden der Schulwandtafel. Dem Kinde ist der Anlaß
des Blendens durchweg unbekannt. Nur in vereinzelten Fallen
meldet es den Übelstand. In neunzig iFällen von hundert
aber erträgt es die Blendung in stiller Notwendigkeit als ein·

»gerade seinem Platz«zugehöriges Übel. Es verrenkt vielleichtden Kopf ein wenig, wenn es den Blick zur Tafel richtet, es
»

verändert Körperhaltung und Stellung, aber es ist sich fastnie bewußt, daß das Blenden der Tafel au seine Se krat
und die Gesundheit des Auges von oft geradefogefahrvkzlleixi
Einflußwerden kann. Hier hat die Umsicht und die Erfahrungdes Lehrers uber das Wohl des Kindes zu wachen. Er hat
den Ursachen des Blendens zunächst nachzugehen.

Worin bestehen sie?
Das Blenden der Schulwandtafeln kann me ra en

Anlaß haben. Es wird häufig durch ein grelles Licht?bfaschim

Sehkreis des Kindes liegt, veranlaßt. Es kann aber auch durch
den Auffallwinkel des Fensterlichtes zur Schultafel hervor-
gerufen. werden. Auch durch das zurückgeworfene Licht von

irgendeiner blanken Fläche können Blendungen entstehen.
Schlleßllch kaJMauch eine äußerst intensive Lichtquelle oder
ein starkes Licht Mit einem dunklen Hintergrund der Anlaß
zu Blenderscheinungen werden.

Welches sind nun die physischen Folgen solcher Er-

scheiiåiingen?ksch chst
, »

t· R de wir en i zunä« in einer unno igen eizung er

Netzhaut des Auges aus. Es ergeht dem Auge also durch
Blendung mit Licht genau so, wie wenn wir ein anderes
·Organ unseres Körpers, etwa den Magen, ,,überladen«.

Kann i der Magen noch ’ur We r e en, o itxdsashierfürssngefchütztEs kanenvon achsarusiit ketneAvang
eintreten und hat somit unter der Gefahr der Blendung
sehr stark zu leiden. Wie gefahrvoll diese Reize sind, weiß
feder, der einmal aus Unvorsichtigkeitoder unter dem Zwange
irgendwelcherZufalle in grelle Lichtquellen oder in die Sonne
hineingesehenhat. Es »tretenhierbei unter gewissen Voraus-
setzungennicht nur vorübergehende Blendungen, sondern auch
bleibende Schädigungen ein.

.

Klagen die Kinder über Kopfschmerzen, über Müdigkeit
und Mattigkeit, über Schwindelanfälle oder» ähnliche Er-
mattungserscheinungen, so wird man gut tun, diese Er-
scheinungen nicht seinthsetmdrssllebtsKnie-Exz- sxukijsefÜbersanstrengungen zurückzuf hren. Man darf- ZR Mg einmal
den Augenspezialisten heranziehen Und er dann zuweist zu
einem Verwundem hören, daß anhaltende Blendungen auf
as Auge die vorgenannten Schwacheerscheinungen zeitigen
können.

.
«

«

«

Das Auge des Men chen ist zUMFIfFerst im zwanzigsten
oder einundzwanzigsten ebensiahr vollig ausgewachsen. Es
befindet sich also bis zu dieser Zeitin ständiger, wenn auch uns

verborgenerEntwicklung Schyadigtman das Auge somit in
der Schulzeit auf die vorerwahnte Art und Weise, so darf
man am Schluß nichtffverwundertsein, wenn Kurzsichtigkeit
Ermattung ·und Ermudung die reguläre Entwicklung des
Auges»verhinderthaben.

’

«
Fur das Schulzimmer als solches und für den Lehrer

im besonderen heißt es also alles ausschalten, was geeignet
sein kann, das Kind durch die Sicht auf die Schulthel zU
blenden. Die blanken Schultafeln sind gottlob so gutwie ganz
und gar verschwunden. Unsere Pädagogikperfo gt den gan
strengen Grundsatz, das Licht immer von links auf die Tafe
fallen zu lassen und sie nach Möglichkeit hinter dem Standort
des Lehrers anzubringen; wo das nicht zutri ft, muß für Ab-
hilfe unbedingt gesorgt werden. Von der orderwand.des
Klassenzimmers bis zum ersten Fenste1c tm des-s liyken .

müßte unbedingt eine Entfernung von 21-2 bis 3 m beachtet
werden. Die Lichtquelle es genstersergibt sich in dieser
Entfernung am besten fur ie eleuchtung der Wandtafeln,
denn befindet sich ein Fenster zu nahe an der Wandtafel, so
wird ein Lichtstrom, den man als somar bezeichnen kann,
gefahrvoll 5für

das Auge des Kindes werden. Das führt«rein

physisch ge ehen zu emek Verlangekxmg,bzw. zu einer Uber-
wölbung des Augapfels imd damit zu den Anlassen, die
vordem erwä nt worden sind« Kommt für den« Schulraum

.- schlte lichan
die künstlicheLichtquellehinzu, daß Schüler

und ch erimien alle bei Gas od Iektri chem Licht arbeiten
müssen- so stelgert slch die GefåtskderfBlendwirkungder
Wandtaselaufs neue. Man überbrückt diese am zweckmäßigsten
Indem man. Lampenfchirmebenutzt, die Abblendungen nach
der Tafelselte vornehmen und somit das unmittelbare Auf-

xallen
der Decken-oder Halbdeckenbeleuchtung auf die Wand-

afelsgerhilndegni dIV an e U gan e
·

iei t ertig, wenn wir em

Umstand des Blendens zdegstSogzulwärtiixtafelnnicht nach besten
Kräften entgegentreten. Denn schließlichwissen wie es aus

Erfahrung- daß das Au e des Menschen der Eingang zu

zeugend
Quellen des Glücksund die Aussallpforte seiner Seele

in .

, .wgi·.
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EIN Aus dem Verbandslebem I GIV)

Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses-.
1. An die Schriftleiter aller Zweigvereine.

d sDie erke ei t ii rer aller Zweigvereine e

VerbandeHswextdeficheljexeilåeine AUfsteclUU über die Lageihres Vereins nach olgeUDeUIMUftet anztz ertigen und b s

zum 1. Mai d. J. an die zu tandigenSkhriftführer der Be-

zirksvereine zu senden. Da Vereinsinteresse erfordert ge-
naue Aussertignng nnd pünktliche Einsendung.

1. Name des Vereins.
»

2. Name und Anschrift des Vorsitzenden, Schriftfuhrers-
Kassierers

»

Z. Beginn des Geschaftsjahres.
4. Zahl der Vereinsniitglieder:

am 1. Juli 1930 (Damen —- Herren)
» 1«

» »

» 1·
» »

.

. Am 1. April 1932 gehörten zum Verein
. . . . . · Ehrenmitglieder,

—

Nicht-Lehrer
»

6. Von der Zahlung des Vereinsbeitrages waren (sind)
befreit

·

. im letzten
Gesgäxtsja

r . . . . . . . Mitglieder,
ä . . Mit lieder.im laufenden e f jahr

. Wieviel
dieser erhalten die . chulzeitung ?

Jahr mit der Bei-

U(

7 Mitg ieder
8. Wer bezah t

Fürsie die Zeitung?
9. Wieviel Mitg ieder sind länger als 72

tragszahlung im Rückstande?
. Wieviel Sitzungen wurden a) im letzten, b) im vorletzten

Geschaftsiahr abgehalten?
. WievielProzent-der Mitglieder besuchten die Sitzungen

Fi)im«letzten,b) im vorletzten Geschäftsjahr?
«. Wieviel Mitglieder besuchten gar keine Sitzung a) im

- e ten, b) im vorletzten Geschäftsjahr?
.

ieviel Kollegen gehören im betreffenden Bezirk dem

Vereine nicht an?
,

. Wieviel Mitglieder sind im letzten Vereinsiahr a) ent-
lassen, b) pensioniert worden?
Wer von den Mitgliedern ist seit dem 1. Juli 1930

«

- ben? (Name, Sterbetag.)
»

jahren Eu. -ieder sind in den letzten beiden Gefchafts-

IV ; zuxseizsp anderen Vereinsbezlrk
i ige re gni e im« VIII-»O -

schre. (Päl3agogischeTagungÆkPZkzFxåEIXIFZIWelche Vorgange haben das Vereinsleben indeiiretzteixbeiden Geschaftsiahren a) erschwert, h) gefördert?Is. Welche Wunsche hat der Verein a) an den Geschäfts-fuhrend en Ausschuß,b) an die Schriftleitung der Zeitung ?20. Wel eW"n e at der erein be
" «

» -

gnugittagåin
h V zuglich der diessahrigen

. esondere Anregungen.
"

1.7.

18.

21

Il. An die Schriftfiihrer derBezirksvereine
Mit-gisHerren Schriftfiihrer der Vezirksvereine werden

»
, die ein ehenden Antworten u ammel

ILYYPUTMü er die Tiitkgkejt der zVezsirksverniikenP
des Vergsks. 7. 1930 bis 1..4. 1932) an den S riftfii rer

-

am 15« Mtäisgijuseåiidem·DlielfetztenEinsendnngen müßten«
. er ein au en.

gehätsäkgsgåtstesdie keinem Bezirksverein an-

worten gebeten: Ast-direkteZusendung der Ant-

m« An die VorsitzendenM VMit-z-und Zweiavereine.Die Herren Vorsitzenden-der Ve irk3· d
;

v
.

werden gebeten, alle Anordnungen u trszfmZweig ekettkeftaudigc Beantwortung der Fragen und eiueenssistfkaYIkJsendung der Antworten ermoglicheu.
— U ch '

Mit herzlichem Vereinsgtuß
Jcndrikc. Grecksch« Hoppi Schmelzer«

lV. Kassennotiz. «

Trotz der wirt a tlichen Vedrängms aben wir ver-
-

Fucht-die Sikliulzeitsnckipigfunseren Mitgliederilipünktlich und
m alten Umsange zu liefern.

v

—

·

keitWir te en e t edo vor der bitteren Notwendig »
,

das ErschfeiikensetzZjeituicheinzustellen, wenn die Beitrage
nicht pünktlich an die Verbandskasfe geliefert werden.

s-Es find LiegtstaläeBezirksvereiue mit der Beitrag —

a lun im R· an e.z h Wgrbitten dringend darum, die fälligen Zahlungen
sofort zu überweisen und die Termine der Veitragsab-
lieserung künftig pünktlich einzuhalten.

·
·

Die Zeitung kann nur pünktlich erscheinen,
wenn sie pünktlich bezahlt werden kann.

Jendrike. Grecksch Hopp. Schmelzer.

Adressen-Verzeichnis:

PanlNIendrike,1. Vorsitzender, Bydgoszcz, ul. Grunwaldzka
r. 44.

Fritz Hopp, Schatzmeister, Bydgoszcz, ul. Krasiüskiego 8.

Richard Schmelzer, Schriftführscr, Bydgoszcz, Aleje Mickise-

wicza 1, II.

Aus den Vereinen.
!

Sitzungsberichte
«

Kreislehrerverein Virnbaum (Miedzych6d n. W.)

Generalver ammlung am 16. Januar 1932.
«

1. Frl. BohmlBericht über die

pädagoggcheTagung in

Bromberg am 31» 10; 1931.
«

2. Jahresberi t (vgl. Schul-
zeitung Nr. 10). Berichtigung: Das Ziteferatdes Koll..Gahl
hieß: »Die Vokalisationsmethode . 3. Wahlen. Wieder-

wahl des bisherigen Vorstandes. 1. Vorsitzender: Herr
Schulleiter G. Amdt- Mledz chöd n. W., Grunwaldzka 14.

2. Vor itzende: -Frl. Schu leiterin
.

M. Becker, Miedzy-
chdd n. W.,Slowackiego 5. Kassiererin: Frl. Ch. Neumann,

"Miedzych6d n. W., Grunwaldzka 25. Schriftfuhrer: Lehrer
Winiecki, Miedzychod n. W., Dworcowa 45. Stellv. Schrift-
führer und Kassierer: Lehrer Scholz, Zatpm NDWV- pows
Miedzychod —- 4. Nachruf für den im»Ruhestandverstorbenen
Kreisschulinspektor Kutzner, der seit der Grundng des
K. L. V. ein aufrichtiges nteresse an den Arbeiten des
Vereins nahm und auch als ussichtsbeamter sich stets wohl-
wollend und gerecht zeigte. 5. Es wird beschlossen, als Jahres-
thema Goethes Leben und Schaffen durchzuarbeiten. 6. Be-

schlUßTJst ein Mitglied ·mit-den Vereinsbeitragen trotz vor-

heriger Aufforderung ein halbes Jahr ·im Rückstande ge-

blieben,so wird auf Antrag des Vorstandes in einer ordentlichen
Sitzung über den Ausschluß aus dem VereinBeschlußgefaßt-.

Anwesend waren 11 Mitglieder (47 Oxzx Herr Diakon
GUth ist aus dem Verein ausgetreten.

äda o i cher Verein Vromberg. ·

·

Die Novkmbegsitzguxigerfreute sich wiederum zahlreichen
Besuch-IVHerr Sejmabgeordneter Graebe sprach uber den

Minderheitenschugin den einzelnen Ländern Europas. Der

Vortrag löste grö tes Interesse aus; denn aus tiefster Kennt-nis der Dinge konnte Herr Graebe einen Tatsachenbericht
geben, der uns im nnersten ergriff. Nach lebhafter Aus-
sprache wurde die Sitzung erst spät gefchlossens

.

Sitzun vom 5. 12. 1931. Beginn 5.15. Anwesend sind
17 Mitgrie er und 2 Gäste. Durch einstimmigen Beschlußwerden Frl. Rohrbeck und Herr mke in den Verein »auf-
genommen. Nach Verlesung

und enehmigung des Berichts
über»dievorherige Sitzung eilt de»rVorsitzende mit, daß die
diesiahrige Weihnachtssammlung sur die Bedrängten unseresStandes 144 zi·ergeben hat. — Hieran wird Herrn Schmelzer
das Wort erteilt. Er berichtetüber seinen Ferienaufenthalt
in Marburg, und die »denFerienkursus beschließende Rhein-

gahrtSein Vortrag fuhrte uns die Schönheiten aller Städte,
te er besuchte, vor Augen Zahlreiche Bilder, die er uns

zeigte, unterstützten seine Ausführungen
«

» Sitzung vom 16. l. 1932. Beginn PS Uhr. Anwesend
sind 14 Mitglieder Zunächst herrscht ein fröhliches Inter-
regnum, ausgefüllt durch allerlei Vermutungen, warum der
Herr Vorsitzende nicht kommt. (Später stellt sich heraus, daß
er erkrankt ist.,) Dann übernimmt Herr Klein als Alters-
pWsIde den Vorsitz. Der Bericht der letzten Sitzung wird ver-
lesen und der»Ter-c«ninder nachsten Sitzung festgesetzt. Der

lFirfåtzsgtendeist nicht erschienen, die Tagesordnung somit



-

s·

arbeit standen

«

eingegangenen Gelder umfaßt.

«

Derlangtunser Mensch- und Lehrerseim

Sitzung vam ·13. 2. 1932. «
Wegen zu geringer Be-

teiligung (8 Mitglieder!) wird die Sitzung auf den 27. 2.

verlegt.
Lehrerverein Gnesen (G-niezno).

Sitzung vom 23. Januar 1932.

Die Januarsitzung, die von 15 Mitgliedern besucht
wurde, war unsere Jahresversammlung Mit dem Liede
,-Brüder, reicht die Hand zum Bunde-N- wurde sie eröffnet.
Inder Einleitungsansprache wies der Herr Vor-
sitzende in kurzen und klaren Worten abermals auf das
Ziel und die Bedeutung unserer gemeinsamen Arbeit hin;
darin auszuhsarren mit gespannster Kraft-, soll iauchs das Ziel
des vor uns liegenden neuen Jahres sein. Darauf wurde
Rückschau gehalten auf das vergangene Vereinsjahr mit
seiner Arbeit. Auf 10 Sitzungen wurden im Vorjahre
18 Vorträge und 4 Unterrichtsstunden gehalten, im De-
zember fand eine Festsitzung statt und im Juni- und No-.
veinber je eine Ansstellung. Im Mittelpunkt der Vereins-

im vorigen Jahre folgende Stofsgebiete:
a) DasiDeutschtum im Auslande,v b) Der Gesangunterricht,
u-) Der Turnunterricht, d) Der neue Religionsunterricht.
Einschlägige Werke wurden aus Vereinskosten im Werte
von etwa 150 Zioty angeschafft. Auch einige Zeitschriften
werden vom Verein zur Weiterbildung —gehaltien.« Im-

letzten Vereinsjahr richtete der Verein in Gnesen eine

Volksbücherei ein, die sich sehr großen Zufpruches
erfreut; nicht weniger als 2000 Bücher konnten bereits
ausgeliehen werden. Die Bücherei, die mit etwa bis Buchern
eröffnet wurde, ist heute bereits aus 600 angewachsen.J
Zur Regelung »der Be i tra gs zab lun g wurdensur das

neu-e Jahr-e einige Rischtliwien entworfen: Iz·Die·Mitglieder
werden dringend gebeten, den Beitrag pünktlich zu ent-

.richtsen. 2. Nach Ablauf jedes Vierteljabres werden die

säumiaen Zahler schriftlich gemahnt. Alle Portounkosten
sind von ihnen zu tragen. 3. In der ersten Monatshalste
jedes neuen Quartgls erfolgt die Abrechnung mit der Be-

zirkskasse: die säumigen Zahler werden namentlich auf-
geführt in der Abrechnung.«die immer nur die wirklich

4. Mitglieder. die ohne
schwermieaenden Grund zwei Vierteljahre mit dem Beitrag
im Rückstande bleiben, werden »aus der Mitgliederliste ge-

strichen. s—- Darauf erfolgte die Neuwahl sdes Vor-

standes; neu gewählt wurden Herr Kortmann zum J. Vor-

sitzenden und Fräulein Rhode zur 2. Sibristsührerin —-

Nach dein geschäftlichen Teil erhielt Kollege Weinheimer das

Wort zu seinem V o r t r a g e ,,Pädagogik iaus Glaubens s

Für die tiefgründigen Ausführungen, die mit soviel-»inne38-V
Überzeugung und Ernst vorgetragen warenz erntete HIjkspreO
Unsern innigsten Dank und die tiefsteguftimmuna »

,

Zeit ringt-um ein neues Weltbixdx des smd wir, UUO alle

bewusit;« Überall merken wir. wie ein Neues kenne-nund

wachsen will. Unser altes Welt- und Menschevhsld ent-
svriklii nicht dem wirklichen Sein-»und ManchsErkenntnis

wer Mai-»Man ist darum manches Lebraebmide ist au-

sammenaebroibenx Dieser Zusammenbisnch droht auch der
Nisdaaoaik von beutet sie musi eine neue Einstelluna zum

. Kindes und zur Wirklichkeit gewinnen, und zwar eine anst-

aläubiae.- denn Erziehung ist nur aus Glauben mäalikks.

Nijffh kann die Nädaanaik von heute der Selbstaiisliisima
»wasij Ea ifk hohe Zeit. dasi auch wir Menschen der

Vraris an eine Auseinandersetmna mit all diesen Fragen

gebeut eine neue Geistesbaltnng müssen mir gewinnen
undi· von isir ans unser cTun und Handeln gestalten. Das

,
»

«Lebrervrerin Iarotskbin (Iarocin).
"

Unsere Märzsiizung war als Gnesbeseier gedacht. Troß
des EsMarzwetterM hatte-n sich die Mitglieder zahlreiche-r als

sbisber espaefundem Sogar Gäste durften wir bearüsåem

Die Vorsitiende, Fri« Wemer, beaküüke die Gästeund Mit-
»
glieder, wobei sie an diese die Bitte Witz-te regelmäßige Teil-

nabme an den Sitzunan zur edlen Gewobnbeit werden zu

lassen» Herr Dach-hielt die Festrede ein einem fessexziden
Vortrag gab er ausführlichen Bericht über unseres gross-sen
Dichters Leben und Werke. Die Vorsitzende und einige Mit-

glieder erfreuten uns Durch Deklamationen Goetheseber
Djlchtmjaem Nach der Kaffeetafel erklangen Goetbelieder,
vvxxxxallengemeinsam aesunaem «

Leider muüte der aus-
wWaeszelleaenx wegen anzusinnen- an Aufbmch aedacbt

)

werden. sMitsinem
f;,Aasf-Wiedes-.-·si-,i)eizaszi 10.- April-«·w11r.d.e-

die Sitzung ges chlossen.

,I) .

v

« voll und aanz Celuxlgen ist.

Zweigverein Kattowitz (Katoiv.ice).

ZAgsszug
aus dem Iahresbericht 1931.

u· eginn des 8. Geschäftsjahres ab der lan ·ä ri e
I. Vorsitzendedes Vereins, Herr MittelschulrektorKåbgnå
derVersammlung wohlüberlegte Gründe bekannt, die ihn
bestimmten, seine eventuelle Wiederwahl zum 1. Vorsitzen-
den abzulehnen. Aus denselben Motiven legte auch Herr
Rektor S-oika,.der 2. Vorsitzende, sein Amt nieder. Diese
große Lucke im Vorstand mußte bald UUfgefüllt werden.
Der Vorschlag-, den unter der Lehrerschaft sehr geschätzten
Herrn Gattner zum 1. Vorsitzenden zu wählen, wurde ein-

stimmig angenommen. Den Posten des 2. Vorsitzenden
ubernahm Herr Paul Urbanek. Die übrigen Damen und

Herren des Vorstandes wurden wiedergewählt und die
Herren Alsons Urbanek und Soika zu Beisitzern ernannt.

In dieser Zusammensetzung hat der Vorstand Unter
mehrmaliger Hinzuztehung der Obleute im veraanaenen
Jahr neun Vsorstandssitzungen abgehalten. Die Zahl der

ordentlichen Monatssitziingen betrug zehn. Außerdem wurde
im Anschluß an die Aprilsitzung aus Anlaß des 50«.Geburts-
tag·es unseres hochverehrten Herrn Allons Urbanek eine
Festsitzung abgehalten.

Wir richten unsern Blick nun aus die geleistete ..Arbeit!
In den Monatsfibutigendwurdeninsgesamt W Vorträge
und kleinere Referate gehalten: Herr Paul Urbanek bncht
allein fünf Pressereserate auf sein Konto und war somit der

fleinigste Redner des Jahres. Frau Sanitätsrat Dr. Speier
sprach uber den A. Redakteur Breuer: »Der Herder-
verlag und seine Bildungsarbeit.« Derselbe Herr hielt noch
einen zweiten Werbevortrag. Herr Hugo Thomas: »Das

Problem der Aufivertung." Herr Boese hielt einen Licht-
bildervortrag über die Pflanzenwelt Oberschlesiens, der
ganz- besonders gefiel. Herr Gattiier: »Die Vorrats-«
kmniuern unserer Seele.« Herr Stimmin «,-Industrie formt
Menschen.« «Eevr—-So:3k«;-;«.2» »r« , ,

hörten wir achtHReferatesterRMkkÆS
Fosefsbergr Bericht über die Hauvtvorltand fi

s—

l

Gsattner)«. Bericht über die Leaut lHerr Alfons Urbanek).
Bericht über die Vertreterversanimlung lHerr Paul
11rbaneki. Karvgthenwanderung: Fraulein KslaraSenkalla»
Das Deutschtum in Galizien und..,das Wall-seitin Vriajdqm
Herr «Skbnmon. Die« Anstalt Dr. Zocklers: Fräulein-

Boronnmiki. Königsam Herr Gattner fix-» Vopr und

Herr Boidol reserierteai ferner über den Volkskundmzblaz
an dessen Ausgestaltung sich auch Hm Lehrerschast unseres
Vereins beteiligt.
Außer dWspIFdurch Die Vorträge erhaltenen An-

regungen und Winken hatten die Mitglieder die Möglich-
keit, »in der nadaaogischen und heimatkundlicben Arbeits-
aeineiiiskbast Wissenswertes zu erfahren. — Auch an den
vom ,,Deutschen Kulturbund« veranstalteten Kurs-in. Nor-

MWU Und Taaunaen nalun die deutsche Lehrers-haft
Iebhsisspn Anteil. Recht interessant waren die Volkabokkp
fchstlkursps in denen berühmte Professoren übqu das Themgz
»Der Mensch und die Wirtschaft« sprach-m Die
Vädaaoossche TCMUO in Lode- "w"urde mit zwei Vertretern
unseres Vereins beschicktx desgleikben fuhren zehn Deleaierte
Wd siniae MfWieder zur Vertxeisrnmaw

«

.

Iosessbem -—— Für den
.

vom Königsbütter Bruderverem

veranstalteten Gesanaakursus zeigte auch die Ksattowitzer
Lehrerschast grosies Interesse

Von den gesellian Veranstaltungen des Vereins ist

wohl vielen noch der aemütlkche Schlffferabend in Er-

innerung Während der heimatkundlkkhen Tamma im
-

Monat November ulJernakMrder«Lebr-isnereindie Aus-

aestarkuna des aemütlssbensTesspseines Abends, und — mit

Freuden kann feskasfkellk mild-U- dgsi dieses Erneriment

,
Besonderes Lob gebührt vier-

fiir Fräulein LMMI Und Herrn Smäfep die durch Ein-

iibmribaetinesVolkstanzes und mehrerer Lieder den Abend
vers tin en. —-

Der Besuch der Vereinssitzuuaen ist um öd Prozent
schlechter geworden. Als klpine Entschuldigung mag wobl

par viele der bis in die Abendftjmden sich binziehende
Narbmffkllosnntekrikkl gelten. Unter Veriirksikhtiajma der

77 ausmårkiasn Msfglieder ist die Fabreabesurbszisser non

41.5 Vrneent immerhin noch Marier Alle Sikunaen wurden

non 13 .M«07spdern. besucht. Dabei dsslfse Vichfssmerwäbnt
meinen. das- esnige dieser Keller-en answärts wobnemHerr
aqmikazMisoiom ""Herr -Zamddzki-Nuda, vHerr ngnochaH
Maia Dis-Ewka Herr K«rzeitiieir"-,Brzezinka,«HerrWilhelm



bleßer Kiin tier, der ist-IX

Schmidt-Now Bytom. Hoffentlich wirkt dieses gute Bei-

spiel der-Veryeinstreueim Jahre 19321 Leider mußte auch
in diesem Jahre festgestellt werden, dafz das Interesse sur

den Verein oft sehr gering oder gar erloschen ist. 24·,,.Mit-
glieder« haben keine Sitzung besucht, 20 sind wenigstens
einmal und 16 zweimal erschienenl E s sei d a rum no ch-

mals in Erinnerung gehtacht- daß laut Vor-

standsbeschluß die säumigen Mitglieder aus

Tät Mitgliederliste gestrichen werden
n n e n.

,

Das 8. Geschäftsjahr schließt mit einem Besten-de von

Mitgliedern (99 Damen Und 116 Herrens. 29 Mitglieder
sitt-d im Laufe thesi Jahres- ausgeschcjiesdgn, 8 neu auf-
genommen bzw. überwiesen worden.

» »·SechsMitglieder unseres Vereins konnten im ver-
ilonenen Jahr aus ihre 25jährige Amtstätigkeit
zurückblicken Es waren dies:s Fräulein Martha

Lkppa- Fräulein Wolfs, Herr Glatter, vHerr
Aschenka Herr Nytz und Herr Pilch. Den Jubilareu
Uberbrachte der Verein seine Glückwünsche,und aukzerdem
WUrerUsie mit den Jubilaren des Jahres 1930 zusammen
Am O« Januar 1932 besonders geehrt. Anschlieszend fand
noch ein stimmungsvoll verlaufener Familie-trabend statt.

»

Am Ende dieses Rückblicks seien noch die im Verein
bestehenden Einrichtungen genannt: die Begräbniskasse,die

Unrerftützungskafse und die Haftpflichtoersicherung. Gerade
IU dieser wirtschaftlich schweren Zeit wurde der Segen dieser

,
.

. eng-warm»empsunde .

So schsheu-«rfvir-Jdass8;cG-ngahe, in dankbarer Er-
innerung aller, die trotz wirtschaftli er '-Not,sp"-—trotzpersön-
licher Sorgen der« Schule und dem Verein ihre Kräfte ge-
opfert haben. Hoffen wir, daß der in der letzten Zeit im«

Aufsteigenbegriffene Unglücksstern, der neue Entlassungen
antundete, wieder verschwindet und wir alle weiterarbeiten
kennen zum Wohle unserer Jugend. Glück auf!

Zweigverein Konitz (Chojnice).
·

Unsere letzte Monatsversammlung am 18. März war
eine

Goethe-Gedächtnisleier.
In einem«sest«lich,geschmückt-U

Klassenzimmer der deut chen Privatschule war inmitten von

zaåierzenggkinund Blumenschmuck ein prächtiges Goethebild
«

ra .

· ·Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung in entsprechend
rllcher Weiseund erteilte Koll. Textor das Wort zu seinem

-

erhe, den faustischen Menschen« In der

die-;:mieu1"q - -

Goet « en, Im- Prometheus will sichhe als b — —

- » v·k,ehachgttest1,dgistfthFi Pier-ne ens en na mein
:
»

Ier .I
Goethe- Perim II anfa?en möchte, des stker
Natur eins sind, hat si .im -»Gomymed«« ei,n

triebe Goethes den Konflikt- der in des Helden B
wo«-M2»Einx»auchungstriebund der Hunger nachrlsjlfklkesjejittstskittdem Formentrieb und dem Willen zur Selbstheit ringen. Ausdiesem Kampf entsteht das Leiden am Leben elh

, '

» t. «
«

der den Dichter durch das Leben begleitet, isteisnFIan «

seines Gesamtzustandesi Was den Menschen l«
’

»
·

»
«

, »-. ·uckli cl,ist allein die Arbeit, die opferfreudige Tat fürqandercåmDaie)steti» -;-sW)heithat Goethe als der Weisheit letzten Schluß seinem
sp» .-dermacht. Und diese Wahrheit wird ’e d

"

.-»Menschen verkünden:c »Wer
s J

«

Un " Je desm
bemigasskönnen wir erlösen-« Dtmmer strebend -s7ch

«

röslein«, das in vierstimmiger Vertonungvon einem ..

der Feier» H tszvorgetragenwurde-, bildete den-Schluß
s

·-s, . .

Du der Mär
« in Li a (Leszno).

·

griffonstinkt,ngtgsäsychngollegeRemus über die Be-
« «

· ’

.-: »Ur-V s

«t. Der Vortragwurde lebhaft diskutiert und ernuns »

Wir diesmal
« Kand,all emeines Ontere e.durften auch
michs-HERRBegrüßesp

o is

Z hsssrsrxrnrsssssesse-»ur Goet e eier - r am S
.

.

f

--

zu -Frl. Geicke geladen- Und es waren TIEkadenk ITPser
die uns geboten wurden- Schon aUßerlichUIIchelngUZszder Besucher — außer Imferen Mitglie« ach en le e

. . dern uch eine
Relhe von Gästen erschrenen

— Und die re-
war a

. .

» , «

i d ckte Ta el
emen festlichen Eindruck. Na em Wir unschgxlaebtzhattefm
eröf nete Frl. oetz Mit einem Vorspruchdie Si un . Der»Erlfkönjg«in aLiszt-swundervotklerVertommgtzmeigsterhast
Vorgetragem gab die rechte Emssmmuna Dann folgte das

l

Deutsche ing in Polem-

t che Dichters wohnten zwei Seelen",s

!
. «

- und
bleib «« »

, «»·Denkmal gesetzt. Jm »Faust« verkörpern die beiden GIVE-

,»«,-—..-.- ZWJ «:- .,..,.. ...-
—-
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«

·- « du von— dem
er rei ende: »Uber allen Gipfeln« und »Der

«

Hignmfelbis «, dreistimmig gesungen. Dann lässngDIE
einigen Mitgliedern Goetheworte vorgelesen, zasHeide:
klangen uns Goethelieder, wir sangen gemeinsam Wald:
röslein und lauschten den Klängen der Beeth«ovetlschend

-

steinsonate. Nun ging es in den ,-Festsaal.. Hier WUr eU

Goethes Dramen vor uns lebendig. Es wurden Szenen-
aus » phigenie«, »Goetz« und »Faust« vorgefuhxt Alle
Darste ler gaben ihr Bestes, und so gelangte auch dieser Teil
der Feier zu schöner Wirkung. Wir sahen, daß auch SM

schlichtes Wohnzimmer zu einem Tempel der Kunst werden
kann, wo Verständnis und guter Wille ist. Nun noch CM

» kurzes Schlußwort von Herrn Paftor Fengler Und FrL Poetz
nnd ein gemeinsames Lied. Damit schloßdie Feier, die gewiß
allen Teilnehmern noch lange in Erinnerung bleiben wird.

Zweigvereiu Stryj.
« ,

Sitzung vom 1. Februar 1932 in Bolechow. » spo
Die Sitzung wurde um 11 Uhr von Kollegen- Enderø

(Ortslehrer) durch das Praktikum ,,Z·eichnen des Orts-

planes« (Oberstufe) eröffnet. Der ubergang von der

körperlichen (plastischen) zur fliichenhaften (zeichnerischen)
Darstellung war bereits behandelt. Mit Leichtigkeit wurden

noch die wichtigen Gebäude sowie die umliegenden Ort-

schaften gezeichnet. « .

Der Lektion folgte die Besprechung- die lich sehr rege

gestaltete. Vielleicht war dies auf die neue Arbeitsweise

zurückzuführen, denn laut Vorstands-beschluß wird der

Iraktikant nicht mehr durchs Los bestimmt. iDie Lektion

wird von nun an von dem Kollegen gehalten, in dessen
Gemeinde die Sitzung stattfindet. Damit sich aber doch jedes
Mitglied vorbereite, wird ein Hauptrezensent durchs »Los
bestimmt. Die neue Arbeits-weise wurde sofort e-in·g-esuhrt,
nachdem alle Mitglieder damit einverstanden waren.

Nach einer kurzen .«Mittagspause wurde die Sitzung um
S Uhr Uachnrittags fortgesetzt Es folgte das Referat »Ein

Charakterbild der neu-en Schule-O gehalten von- Kollegen
Adolf Bollenbach In ausführlicher Weise entwarf der
Referent ein Bild der neuen Schule.

»

—

.

Jm Punkte ,,Allfälliges« wurden Vereins-, und

Standesfragen erörtert. Der Vezirksobmann, Herr
R. Mohr, weist auf den Aufruf ,,Weihnachtsspende«in der

,

Schulzeitung hin und bemerkt, daß«auch von unserer Seite

unbedingt etwas getan werden müsste Davwir aber genug

Nöte haben, wurde der Beschluß gefaßt, einen bestimmten
Betrag aus der Bezirkskasse zu nehmen und als Spende.
für die Potleidenden unseres Standes abzuschicken. .

AUIaBIIch des« 100. Todestages Johann Wolfgang
V· Goethes wird eine Goethefeier mit der nächsten Kon-

ferenzz, die in Ster stattfindet, verbunden sein« Zur Auf-
führung gelangt das Trauerspiel ,,E-gm«ont««.».

s Um 1-26 Uhr wurde die Sitzung geschlossen.
Abends fand im Deutschen Haufe ein Familien-

abend statt. .-

« Ortsgrnppe Thorn (Torn1i)«
’

hielt am 6. d. M. im Deutschen Heim eine»»gutbesuchie
Jahres-Hauptversammlung ab. Unter den Gatten konnte
der Verein den Verbandsvorsitzenden Herrn Jendrike-
Bromberg begrüßen.

«

»Der Vorsitzende gedachte zunächst des Anfang Februar
verstorbenen Mitgliedes Gymnasialdirektors em. Prof.
Dr. Prowe, sowie des unlängst verblichenen Domherrn
Klinke ssund des bedeutendsten Pädagogen der Neuzeit Prof.
Kerschenfteiner. Ihr Andenken wurde durch Erheben von
den Sitzen geehrt. Der Vorsitzensde wies ferner hin-auf
die für Schule und Lehrerschaft Polens bedeutsamen Ge-
setze, dies jüngst im; Sei-m beschlossen wurden: Das Schul-
verfafsungs- und»das Pensionsgesetz

-

Der Schriftfuhrer erstattete den Jahresbericht. Danach
haben im Laufe des letzten Jahres sechs Sitzungen statt-
gefunden, darunter eme Hauptversammlung, eine Fest-
sttzung am 3-·1.Marz 1931 und eine Vezirksversammlung.
Jn»der·Festsitzungkonnte der Verein drei Jubilare ehren:
Fraulein Kaske blickte auf eine 50jährige, der Vorsitzende
aufeine 40jährige und Herr Prohl auf eine Löjährige
Dienstzeit zurück. Außerdem wurden in dieser Festsitzung

Ic abwandernden Kollegen Prohl Und Fengejyveraw
schiedet. Die in den Versammlungen gehaltenen Vorträge
bezogen sich zumeist auf die neueuropäische-Erziehungs-
bewegung. ;——.-Die Erstattung des Kassenberichts wurde zur

nachsten Sitzung zuruckgestellt. Die Feststellung der Mit-
gliederliste ergab 21 ordentliche Mitglieder, wozu noch sechs

» »s- »w-
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Lehrkräfte kommen, die sich als Gäste regelmäßig zum Ver-
·

ein halten; von jenen waren 17 anwesend, von diesen zwei-
so daß mit Herrn Iendrike zusammen 20 Teilnehmer an

der Sitzung gezahlt wurden. Der Vorstand, bisher aus

sechs Mitgliedern bestehend, wurde auf vier herabgesetzt.
Zum 1. Vorsitzenden wurde Lyzeallehrer Kerber wieder-,
zu seinem Vertreter Rektor Knispel neugewählt. Mit dem
Amt des Schriftfuhrers wurde Kollege Vrtischke, mit dem
der Kassenführung Fräulein Riemer betraut.

Herr Kollege Vrüschke erläuterte sodann an einer
tabeuarifchen Aufstellung den Aufbau der Schulen Polens
nach dem neuen Schulgesetz. Der Vortrag löste eine rege
Aussprache aus.

Kreislehrerverein Wongrowitz (Wagroiviiec).
Am .6. Januar l. J. hielt der Kreislehrerverein

Wagrowiee seine ordentliche Generalversammlung ab. Es
waren nur 9 Mitglieder anwesend. Die Anwesenden
wurden vom Vorsitzenden herzlich begrüßt, der etwa folgen-
des aussiihrte: Zum erstenmal im neuen Jahre haben wir
uns zur gemeinsamen Sitzung eingefunden. Das alte Jahr
ist verflossen, hat jedoch eine trübe Erinnerung hinterlassen;
denn drei unserer ältesten Mitglieder werden uns wohl
bald verlassen müssen. Auch in wirtschaftlicher Hinsicht war
das alte Jahr für uns traurig. Dunkel liegt nun die Zu-
kunft vor uns. Es ist aber des Lehrers Pflicht, nicht den

Kopf hängen zu lassen, sondern zu wirken, so lange es noch
Tag ist.

'

» » . .

Mutig in die Zukunft zu schauen empfiehlt Uns auch em

Brief unseres Ehrenvorsitzenden Stript, den Uns der Vor-

sitzende als Neujahrsgruß verlieft.
« « »

Da sich unser -Ehrenmitglied,»Kollege Fiebig, seit
14 Jahren nicht mehr um den Verein gekummert hat, auch
niemand seine Anschrift kennt, wird beschlossen, ihn nicht
mehr als Mitglied zu führen.

» ·

Kollege Fröhlich zieht in Abwesenheit unseres Kassierers
die sättige-n Beiträge sei-n. Das Protokoll der letzten Sitzung
sowie der Iahresbericht werden vom Schriftführer verlesen
und vom Verein genehmigt. Da unser Kassierer, Kollege
Heuchel, nicht anwesend ist, muß die Ksassenprüfung b.s zur

nächsten Sitzung-verschoben werden. Die Wahlen ergaben
eine Wiederwahl des gesamten Vorstandes

Den Vortrag hielt Kollege Fröhlich« über das Thema:
»Der Ursprung der deutschen Bevölkerung in Polen.«

«

Jahresbericht
des Kreislehrervereins Wongrowitz (Wagrowiec).
Der Verein zählte am Ende des Vereinsjahres 1931

20 aktive Mitglieder: Beutler, Bielau, Damm, Dorn- III-ä-
Ehmke, Fenske, Frau Freitag, Fröhlich, Geib- GTFLCHJMth
Frl. Jaenicke, Kopp, Lutz, Neils, Richter- SapowsgsmVere-

«

Erich und Schmidt, Herbert Außerdem gehoren F .

M

als passive Mitglieder an: Koll. Sztript als EhrexjOOrsitzender
und Koll. Fiebig als Ehrenmitglied, beide in eutschland.

- J Laufe des Jahres»sind vier Mitglieder dem Verem

beigetxtenund zwar: Dorn, BlelaU- FWU Freltag und

Schmidt, Herbert. Ausgetreten ind wei Mit lied

zwarDFxrlSKgpharduåidsFrLJNiedxrlagz
g er und

- i i ungen ie es ahres wurden dur n’
’

von 50,56«x, der Mitglieder besucht. Schlechte Zugsvckngitlitdtililnckz
gen verschuldendas Fernbleiben einiger Mitglieder.

Der Verein hat im verflossenen Jahre 9 Sitzungen ab-
gehalten. Es wurden folgende Vorträge gehalten: ·1.Koll.
Heuchel: »Wer ist mein Führer?«- 2. Koll. Damm: ’,,Schule
und Lebensauffassung«. 3. Koll. Lutzt »Unser neues Gesang-
buch«.4.Frl. Kiphard: »Das Auslandsdeutschtum«.- 5. Koll.
Neile »Selbstbetätigung und Schaffensfreude der Kinder
in Erziehung und Unterricht«.6. Koll. Neils: »Beispiele eines
auf Schulexselbstbetatigunggestellten Unterrichts«. 7. Koll.
Groß: Vericht uber die Vertreterversamnilung vom 7. Fe-
bruar M Polen. 8. Koll. Heuchel: Bericht über die Ver-
treterversammlung vom 2. bis 4. Juli in Josefsberg.

.

Der Vorstand des Vereins setzte sich am Jahresschluß
wie folgt zusammen: 1.»VorsitzenderKoll. Groß; 2. stellvertr.
Vorsitzender Koll. Frohlich; 3. Kassierer Koll. Heuchel;
"4. Schriftfiihrer Koll. Beutler; 5. Beisitzer Koll. Richter.

Vereinstaseb «

.

Vromberg-Land. Sitzung .am 2. A r’-l, 11 U- .

-

«

-

ist-»ge,bei Wichert. ..

«
P 1 hx vomku

Pädagogischer Verein Bromberg. Sitzung am 9.’April,
nachm. 43z4iälhy

bei Wachert Haydnseier (Frl. Kopiske).
Kreis e rervereiii Guesen. Die nächste Sitzt-im indet

am P. April, nachniittags 4 Uhr, in der Kubiislogzefstatt
Arbeitsthemem l. Wesen und Bedeutung der deutschen
Literatur. Vortrag und Darbietuiigeii. 2. Muttersprache und
Volkserziehung.

Lehrerverein Graudenz (Grnziadz). Sitzung: Sonn-

gkzeswstsenTkåggpgdilcr» 5 n.ach-mittags, im ,,G.o«ldenen
I

. . V UUWZJ-««Ise . .r«-"«I.,-.» .

Mitglieder. 3. Mitteilungen 4.- VetschiedMYYkessYener
Zweigverein Kattowitz Gatvwicex MIttW0ch, den 13.

April, abends 7 Uhr, im Hosp1z, außerordentliche Generat-
versammlung.

s )-i le rerverein Li a iLc zuv «

.

findeskräxägl?April-statt vProfessorBonin wird über Ri .

Wagner sprechen. Fräulein Fritfch wird als Ergänzung
einige Glossen über die letzten Entwicklungsschritte der
Vayreuxher Festspiele zur Vorlesung bringen.

- s Zweigverein·Nakel(Naklo). NächsteSitzung am Sonn-
tag, den 10..April,um 3 Uhr, bei Fräulein Poetz.

»
Neutomifchel lNowy Tomyin Nach-sie Sxtzung am

cOoiinzabend,dem 2«3. April, nsachsmittags 3 Uhr, bei Kern.
Vollzahliges Erscheinen Pflicht.

.
Kreislehrerverein Wongrowitz (Wa«growiec). Die nächste

Sitzung findet am Sonnabend, dem 16. April-, Um 4 Uhr- bei

M MI- Büchertisch. W

Kunkelstatt-

« l«’ ijISF
Lsou Andreas-Salomö: « » «

124 Seiten-, mit 8 Lichtsdr-uck-t-aseplus.Lein-ern 6,i)l) Rtnk. Leip-
«i. n elvserl-ag.

·

» » .I M Jus-;Rilke zu leiste-n begehrte, war ewig gsewahrleistete
Kindheit Jn- solsch letzter Treue lag dias Streben zum Ein-

bekkssgefüblddas Zusgehen auf das Letzte, Ein-e ——»-als’Me-nsch
wie als Künstler Gott war ihm der Name sur dies All-
EkU’eU«d’c»Und Wenn der Tosd seh-on ins frühesten Gesichten
Thema War- sp War es nicht, daß er ihm psoetisch schmeichelte-
Rilke stand imm e r da-, wo Tioid unid Leben sich vertauschen

können. Alles Sseielisschsewar ihm nicht minder Wirklichkei.ts-
erleben Er rang um die Seel-e sdser Dinng war bewußt

Reaslisstiken der, durch Rodins Werk veranlaßt, nach dem

,,Ha«wdwerk«seiner Kunst fragte uwd such-te
—- und er drang

mich-it dennoch —- sondern aus eben diesem Grunde-) bis an

das Letzte vor, um über die Grenze der Kunst ans Ziel zu

streben, wo ser sichs selbst nicht mehr aufgenommen san-d.
Aber die »Verlautbarung des Unsaglichens«gelang Fhm fasts
Ju feinen Elegisen dich-tret er die ,,En-gel«, die das find, was

,
Wir M UMeren Träumen sein möchten. Alle-s Irdischie wurde
Durch Um eWktkltcht uin dennoch- neu gesund-en, iiiidem der

(Zii beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnosci 1.)

Rainer Maria Rilke. , Mensch den fremden Engel für die Erde zu interessieren
suchte, wodurch jensesr die Dinge »in

,

anderen Zusammen--
hängen, von sich aus eigentliche-r und also vertiefteren,«wahre-
ren Wirklichkeiten sah

Aus einem einszigsaktskgetkVrke«fweichls»elselten freund-
schaftliche-r Verbundentheit ist die-s Buch geworden. Es
bringst vvk allem Zum

.

ter Rilke wie Wenige in sich selbst gesucht hat, sich selbst zur
Einheit zU ka'd"eU- zU Vollenideiyin letzter allwesltlsichser Ver-
VUUDEUVM imm-er zum Äußerstenbereit zu sein. Lsou An-
dreas-S.alome sgisbt das Vilid der Seele, die Bsimgvaphie des

seelisch-enSeins-. Und wenn sie aus seinem äußerenLeb-en

(-Kin-dh-eit-erpstwelde Paris, Kriegsszeist . . . seinem kör-

perlich-en Leiden usw. . . .) immer-hin manches berichtet, sie
wandelt alles dtes ins se»elisch.-Unvergängliche,sie macht alles
Äußere in. aUMVEM Sinn-e unendlich Wahr« Gewiß, die-s
Buch ist ein-e Zwiestprachemit idem immer Lebend-en, eine

ij-espx.q«ch-eaber aus einer Ebene, dick nichts mehr subjektiv
sein kann- sondern salles weit unendlich objektiv gewettet ist.

«

Erichs Bockemühb

»Ne.iä
»

Die nächste Sieun
'

Erlebmst wie idiieser Mensch und Dachs- -
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Goe im Bild. Gine Neuserscheinuinsg zum Goethe-
r. thZumGoethe-Jahr ist in Verbindung mit. dem

veibesNastionalmuseum siii Weimar durch- Dr. W-. Lindner
de Dr. W-. Spohr seiins Bisldsbeft über Goethes
Leben und Wirken herausgebracht word-en. Das

Goethe-andhest zst im Verlag der Un«iversum-Verilagssiansbgkt
G. m. d. H» Berslin-Tsempelbsof, Alsboinstriaße 21x2e, erschie-
nen und daselbst, sowie in allen Buchbsasndslungenszum Preise
VVU 20 Ps. je Stück serhäsltlichk·Bei- Abnashme größerer

verringert sich der Stuckdrieis biss iaus 13 Pfennig

«
s Bot-M bringst 54 sgsanszfeitigkeBilder aus« Goethes

Ebenskwks W MVDEVUEM Kupfertiesdruck Ein kurzer Ah-
riß ·von Goethes Leben, dser dem Heft v-orangesht, stellt DIE
Beziehungen der einzeln-enBilder untereinander Vers EM
wertvolles Hilfsmittel fükr iden deuzschm Unterricht

«

LEVW kurzgefa«ter Leit aveu iiir den russischcn
Sprachunterricht, 3. FarkerweifterteAuflage, 166 Seiten,
bWsch-,Preis Rm. 4,50. Festlandverlag und Annoneen-

Expedition G. m. b. H., Berlin W 50, Tauentzienstraße 9.

RUllllch ist heute immer noch ein vielumsprochenes
Problem, vielleicht wird es der Schrei der kultivierten Welt

VOIImorgen. Wenn die Hemmungen fallen, und das rote

Gespenstverschwunden ist, wird es gewiß zu den bestgesuchten
Sprachen gehören. Dieser Leitfaden, aus der Praxis ent-

TFWQist wesgenseiner wohldurchdachten und zweckmäßigen
Inlageein be anders geeignetes Mittel

«

"t de! r S ra e
unseres Nachbars ini Osten bekannt zu Manpwæd
allerdings gut tun, sich bei dem Studium — auch nach diesem
Leitfaden s—--

Pon einem Kenner der Sprache je und wann
Anweisungen uber dievAussprachegeben zu lassen. Was jedoch
Grammatik, die auf ein Minimum zusammengedrückt ist, und

Sprachschatz(run·d1500 Worte!) anbelangt, so hat niemand,
der sichdieses Hilfsmittel-?bedient, es nötig sich etwas Falsches
unzneigncn. stu. der Rechtschreibung ist die neue amtliche
--q--—-

N

das ist der neue Abonnemenis «

preis fin- Wesen-man

ZonaishefteJedes Heft ZOBf.btiligerOWesiekmanllg
—

»
«

onaishefte liegen fast in jedem Hotel und Cafe aus.
«""7i«s-. chcnfübrung desAbcnnemenis t«

eben Werber in allen Orten Zell-iet-
Besiellsthein
An die BuchhandlungZ«»Die-»Me-.

weg WMQ «

Bitte send-g GIVE-weis
verdinditchmkosteninZYVE

HEFT;-

. - . - · . . · . - . « . - . . . . . . - « - · - · - . - · - · · « . - . « - · - - - ----

Probenummer vdnwksssxk
..:J30lid»p«-«-»«»«..........«.»«.-...,-

.10i)S.Texi,60 bis 70ein-
Mo Iritkhkkkmnwkstm

und buntfarbigen Bildern Mä» deaishefie ab

un etwa 7Kunsibeilagen. bis aus«-Bis................... ..

JoVLfüiPortospuchAxssIlsznnemenwäkkseso«

.
, » onandsmakiensfugeiche Mark «kapas Hesp
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y Nr. 18 wurde am —-20-März abgeschlossen

F-
sie lisusen . o

wen-s sie ice-i den III-'s

GroBen Brodchaus
bestellen :

1. Preisherabseizung entsprechend Not-

verordnuns, ErmäBigungbis . . . . . M. .-

2 Ersparnis, wenn ein älteres Lexilcon in

Zahlung gegeben Wird, laut Umiauschs

angebot bis . . . . . . . . . . . . . . M. 54.-

lnsgesemi bis M.118·-

-
o o

Bandweiser Bezugist möglich,daher

günstige Raienzahlungenl
Verlangen Sie unverbindlich und kostenirei des reichbebiL

derie Probeheit in einer Buchhandlung oder vom Verleg

k. A. gkocKHAus · uns-zic;
Unierzeidineiek erbittei unverbindL Zusendung d.

Probehefts »Der Stoße stodehsus neu von Asze
Name u. Okt-

sie-Be-

--1--

I -

Orthographie angewandt, die Silbenbetonung ist durch
Schrägstelluug des zu betonenden Vokals leicht gemacht. Fur
zukünftige Techniker im Ostenfwerden die »Gesprache sur
Techniker« einen besonderen Reiz haben. Sg.

O

Die SingstundeL herausgegeben von Fritz Jöde, eine

monatliche Folge von Liederblättern für Jugend und Volk.

Georg Kallmeyer Verlag- Wolfenbüttel-Berlin.
Wer einige durch Fritz Städte-herausgegebene Lieder-

«

sammlungen kennt (»-Ringel, Rangel, Rosen-C Verlag

Deut-um Verliu, oder die köstliche »Frau Musika«- Verlag
der deutschen Buchgenieinschast- Berlin)- der hat auch feine
Freude un den Blättern der »SingstUUde«. Jedes Blatt

bringt sieben, unter einer Leitüberschrift zusammengestellte
ein- oder zweistinimige Lieder: Frühlingssahrt-, Lustige

Tiergefchichten,Eia Weihnacht. Der Preis von 10 Pfg»
bei Abnahme von 5 Blättern, von 5 Pfg. bei Bestellung von

wenigstens 20 Blättern, ist dem Werte angemessen. Besser
als die Klavierpartitur, die von jedem Blatt nebenher

bereitgeftellt wird, wäre wohl eine solche Bearbeitung der

Lieder in der ,,Singstunde« selbst, die das Mitspielett auf
allerlei Instrumenten ermöglichtv

.

Die »Zeitfchrift ftir Schulgefundheitspflege und soziale
Hygiene-, die vom 1. Januar 1932 unter dem Titel »Ge-
sundheit nnd Erziehung« erscheint, ist auch für unsere Ver-
hältnisse vorzüglich geeignet. Mehrklasssige Schulen sollten
sie unbedingt bestellen. .

"

Jedes Heft der Zeitschrift, die monatlich erscheint, ist
einem bestimmten Thema gewidmet. So trägt Heft 1 den
Titel: »Die Persönlichkeit des Kindes-z während in Heft 2
das Thema: »Grziebung zur Gesundheit-« bearbeitet wird.
Der Preis beträgt für das Vierteljahr Rmk. .8,60.
Interessenten stellt der Verlag Leopold Buß» Leipzig,.
Probehefte unberechnet zur Verfügung

Redastiondschlub für Nr. 14 am b. April.
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Am Mittwoch, d. 23. März d. J. verschied

nach schwerem Leiden unser langjähriges

Mitglied
Herr Direktor

Andreas Lange
im Alter von 58 Jahren.

Elf Jahre hindurch war "er unser treuesq
Mitglied. Seit Bestehen des hiesigen deutschen
Privatgymnasiums war er der umsichtige
und treue Leiter der Anstalt, deres stets ver-

stand, die Schwierigkeiten und Hemmnisseder

Zeit zu überwinden. —

Ehre seinem Andenken !

, Der Kreislelirerverein Konili

soeben erschienen :

LARTiJnl PANKRATZ

Miit-enimWeiten-
en set schlechtkeliierDas heutige Aas-eh

)

N ERN- Dei- Yseksxnnal - Die Nokiiseekiiste - Dix.

Those-?- Dei- ,,l«ange Max« von Lengenbooin - YM .

langem-sel- - Dixseboote - Der kloutboulsterswelil . Die

Kkntek von WytsehaetesMessines - Der Ketnnielliekz
FRAN Klklschs Von Aktnentieres bis Akt-as- Lens · Lorer -

Ein Turn- volleis Menschenknoehen - Der gröste Kriege-.
kriedhof der Welt - Ein Massengkab mit 22000 Leichen .

Die Viniysllöbe - Die stimme · Dei- st. PiekkeivaastsweltlÅ
Der Sprung ins Massengkiib - st. Qnentin - Hans . Das

Grauen riet Einsamkeit - Die chanipagne - Dek chemis-

iies Danies - Reime - Die Totenliähe bei Bekry an Bne -

Unter-irdische Labyrinthe - Die Hundingssknnbililssrellang
· spurlos versehwunciene Orte - Enülose Tkiehtetkeliiek -

Die Assonnen - Vunqnois - Der crukieswalil - Montkaneon
- VMIFII and seine For-is - Die Totensehlachten - Det-
TCTOIUM Am Don-nimmt — Die Knochen gen-er Armes-I
in wenigen Kisten - III-m . Da »Ton- Mmack . ozwq ,

Leiehenkanile « Die Veso-Ho · per Hmwwekkkkqpt -

60.M Tote am einen kleinen Berg - Die lersten Reste des

Krieges - Das neue Leben zzzz

Des nktaellste Buch dieser Atti Nat Tatsaehenl
Pkeis: 4,20 zi broscb. -l- 30 gi- Porto;6,75 zl geb. i- 55 gis Pokto

. Zu beziehen durch sämtliche Buchbnncllungem u. durch den

- verluglu. lonnrs suinnunillungsungoircz

Deutsche Schnlzeitung in Polen. Nr. 13

Die Duelle im Geschichtsunterricht
Lehrerbuch zu Teubners Ouellensammlung

Hrsg. Von Oberstudiendir. Dr. G, Wilmanns

(Der neue GeschichtsunterrichtDd 8)Geh.zl14.35,geb. zl -17.70
Das vorliegende Duch seht sich mit den»vielerörterten Fragen
auseinander, welchen Wert die Ouelle im Geschichtsuntekkicht
hat, welche Wirkungsmöglichkeiten Und Grenzen, welche
Funktionenim Rahmen der Gesamtausgaben des Faches. Aus

einer Qrbeitsgemeinschaft des DüsseldorferDeutschkundlichen
Instituts hervorgegangen,sucht es durch die Priifung·der
heutigen Mekhedlichen Lage im Geschichtsunterricht einen

sicheren Vusgangspunkt fiJIr die Beantwortung der Fragen
Zu sindenp An einen-Leibe von Anterrichtsbeispielen, von

denen jedes einzelne einen Sonderfall der Quellenbenugung
behandelt,werden die methodijchen Gesichtspunkte entwickelt-
die für die Verwendung der Quellen malzgebendsein müssen.
Das Dach hofft die Fragen grundsätzlichzuklären und durch
die konkreten Beispiele einen Anhalt zu bieten, wie die Quelle
zu einem organischen Bestandteil des Geschichtsunterrichts
gemacht und dadurch seindwisskenschaftlicherWert gesichert

wer en ann.

Ein neuer Weg zur Dichtung -—— Ein Jugend- u. Volksbuchl
Wilhelm Vogelpohl:

Von deutscher Dichtung
Geschmackvoll geb. zl 5.70

Gin Büchlein für weitere Volkskreise und die Jugend, das
zu den schönsten und srzifstknSchutz-n unserer NYFIM.D3ch-
tung und ihrer Schöpfer fu«th.dgs erech und bekzerikiichend

plaudert und es verste k, M SEEIcheSPCUUEMSZU versetzen
wie ging kejjglndgszzih ag. Keine trockene Literaturgeschichtg,
keine öde Aufzählung Von Namen und Titeln,sondern eine

Wanderung durch Jahkc,»dlcalles lebendigWerden läst;
Götter- Und heldenlieder ausjruhgermanischerund althochdeutschek
Zeit, die unvergängltchenLieder Walthers vonder Vogelweide.
Minnesang, Volkslied, das grobeGrleben des 30 jährigenKrieges,
das Zeitalter der verltandesmasiigen Aufklärung deren Kühle
durchbrechen wurde von der kraftvollen Bewegung des Sturmes

und Dranges ——«aus ihrem Geiste schuf der junge Goethe den

Eies —

-·dleFlasslscheZeit Goethes und Schillers, die Romantiker.
die Realisten (Heine, die Droste, hebbeh Gottfried Keller, Siornn
Raabe, C. F. Meyer u. a.) und endlich, besonders ausführlichge-

«

schildert;·dieDichter unserer Zeit. Roman und Novelle, Drama

Und Lhrik — das ganze unendlich reiche Scheler Wie-CI Gene«
katjon wird uns zum Grlebnisk Dies nur ein kleiner Einblick in

die Fülle des Gebotenenl
.

Ein Düchleiin das Degeisterung erweckt, das viel Neues lehrt-
das wohl«auch manches schon bekannte Werk in neuem Lichte
zeigt, und aus solchem tieferen Verständniserwächst deUU erst
die wahre Freude am Lesen, der reichste Gewinn dar-einst

In 8., erweiterter Buflage mit Gesangsiibungenals Anhang Ijagt Vop-

Krumbachscsalzerssehdeb SPVEchUbUUgcn
ispvich lautes-in und richtig-VHierzu ein Titeln-ne Kaki 2i 3,60

Lanin hat sich das westlich glenzendbewahrteBüchlein allgemeinste-
Qnerkennutlg »Weer kmd lst feinenzahlreichen Freunden unent-

behrlich gewekdens DE legt erichlellene8. Quflage wurde wiederum
UM Man. ’«Ubungenderive-MkUnd ausserdem durch einige neUe

haupkkeljeweienkllch»ekweitert.Praktisch von besonderem Wert ist,
neben Yaem Ä chnnt Wer Grgankundliches und Pädagogisches,
namentlich der neue·Anhangzu Gesangsüvungen Die Praxis der

letzten Jahre W die Notwendigkeiterwiesen, bei der hinzukommen-
detl GUZIEVUUSder Sprachstimmgauch Gesangsiibungen einfachster
Akt Zu VertkendensGeistlichen,Juristen- Lehrerin»Rednern und

künlklgenSCUSEVUgibt das Büchlein eine vorzugllche Anleitung
nach klarer ethodigund mit UngkschopslichemÄbungsmaterianWer

in Stimxve Und Sprache die unmittelbaren Äuswirkungender Per-
sönlichkelkZUleben gelernt hat, greife zu diesem ausgezeichneten Führer-
Zu beziehen durch:

- eh Ue’s Buchhandlung, thgoszez
"-Gedrucktdein Dienerinin-Brand-em-
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